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Slawet kündigt Neuwahlen an 


Warſchau. Geſtern tagten die verſchiedenen Oppoſitions⸗ 
parteien und haben darin eine Einigung erzielt, daß vom 
Staatspräſidenten die Einberufung einer außerordentlichen Seim⸗ 
ſeſſion gefordert wird. Auf der erſten Sitzung dieſer Seſſion wird 
ſoſort ein Mißtrauensantrag gegen die Regierung Slawel 
eingebracht. Entſprechende Deklarationen der Oppoſition ſind in 
Verbereitung, die Nationaldemokraten haben bereits öffentlich 
erllärt, daß fie die jetzige Oberſtenregierung Slawek als für Po: 
ra betrachten und ihren ſofortigen Rütktritt 
ordern. a 


Der Mipiſterpräſident Slawek hat in einer Unterredung zum 
Ausdruck gebracht, daß der einzige Ausweg, eine Zuſam⸗ 
menarbeit zwiſchen Vollsvertretung und Regierung zu ermög⸗ 
lichen, Neuwahlen ſeien. Er wird dieſer Tage eine Unter: 


des Kabinetts? 


redung mit Pilſudski haben und hier wird die Entſcheidung 
fallen. Vielleicht wird der Staatspräſident die Forderung der 
Oypoſition nach Einberufung einer außerordentlichen Sejmſeſſion 
mit der Vollmacht zur Sejmauflöſung beantworten. Die 
Dinge liegen noch unklar, aber mit Neuwahlen ſpäteſtens im 
Herbſt wird mit aller Wahrſcheinlichkeit gerechnet. 

Inzwiſchen werden Gerüchte laut, daß das Kabinett einer 
Rekonſtruktion unterzogen werden fell, und zwar ſoll der 
Handelsminiſter ausſcheiden und durch einen Oberſten erſetzt wer⸗ 
den. Auch der Verkehrsminiſter Kuehn und der Landwirtſchaſts⸗ 
miniſter Staniewicz ſollen ihre Reſſorts verlaſſen und durch 
entſprechende Männer aus der Oberſtengruppe erſetzt werden. Die 
Spannung in Warſchau wächſt zuſehends und man rechnet mit De: 
monſtrationen gegen das Kabinett. 


Das Programm der Reichsregierung 


Berlin. Der Reichstag trat am Dienstag zuſammen, un 
die Erklärung des neuen. Reichskabjinetts entgegenzunehmen. 
Haus und Tribünen waren ſtatk beſetzt. Zahlreiche Diplomaten 
wohnten der Verhandlung bei. Am Regierungstiſch hätten 
Reichskanzler Dr. Brüning und die übrigen Kabinettsmit⸗ 
glieder Platz genommen. a 

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Präſidenten Löbe 
erhielt ſofort Reichskanzler Dr. Brüning das Wort. Meine 
Damen und Herren! Ich habe die Ehre, Ihnen die neue 
Reichsregierung vorzustellen in der Zuſammenſetzung, wie 
fie Ihnen ſoeben der Herr Präſident des Reichstages bekannt⸗ 
gegeben hat. Dabei ergreife ich die Gelegenheit, um dem ſ che i⸗ 
denden Herrn Reichskanzler für ſeine hingebende, von ern⸗ 
ſter Sachlichleit getragene Arbeit im Dierſte des Vaterlandes 
die aufrichtige Hochachtung der neuen Regierung auszusprechen. 
Das neue Neichslabinett iſt entſprechend dem mir vom 
Herrn Reichspräſidenten erteilten Auftrag an keine Koalition 
gebunden, doch konnten ſelbſtverſtändlich die politiſchen Kräfte 
dieſes hohen Hauſes bei feiner Geſtaltung nicht unbeach⸗ 
tet bleiben. Das Kabinett iſt gebildet mit dem Zweck, die 
nach allgemeiner Auffaſſung für das Reich lebensnotwen⸗ 
digen Aufgaben in kürzeſter Friſt zu löſen. Es wird der 
letzte Verſuch ſein, die Löſung mit dieſem Reichstag durch⸗ 
zuführen. Einen Auſſchub der lebensnotwendigen Arbeiten kann 


Noch leine Mehrheitslöfung gefunden — Mißtrauensan⸗ 
trüge in Vorbereitung — Entscheidung am Donnerßtag 


niemand verantworten. Die Stunde fordert ſchnelles Handeln. 
‚Daher erwarten Sie von mir heute nicht ausführliche Erklärun⸗ 
gen lber die beabſichtigten Maßnahmen im einzelnen. 

Der Reichslanzler ſprach dann über die Fortſetzung der 


bisherigen Außenpolitik, über innenpolitiſche Ent⸗ 


ſpannung und Auf baua rbeit, über die Hilfe für die Land⸗ 
wirtſchaft, Sicherung der Oſtmark, ſchließlich über das 
Deckungsprogramm und die Hilfe für den gewerblichen 
Mittelſtand. 5 
Die fachlichen Ausführungen wurden mit großem Still⸗ 
ſchweigen aufgenommen. Am Mittwoch beraten die Fraktionen, 
und es gibt einen heißen Tag. Sowohl die Sozialdemo⸗ 
kraten, als auch die Kommuniſten haben Miß ⸗ 
trauensanträge eingebracht, die Deutſchnationalen erklä⸗ 
ten, daß das Programm undurchführbar iſt. Die Demo⸗ 
kraten, die in der Regierung vertreten find, machen Einmwene 
dungen, ſo daß es wahrſcheinlich iſt, daß das Kabinett am 
Donnerstag bei der Abſtimmung ein Mißtrauen ausgeſprochen 
erhält. 

Wie es heißt, ſoll dann der Reichstag aufgelöſt werden. 
Die „Germania“ ſpricht offen davon, daß es jetzt weniger um 
das Schickſal der Regierung als um das Schickſal des Reichstags 
geht. 


Her Gchacher um die Flottenabrüſtung 


tine neue Formel in London — Viermüchtevertrag unter Ausſchluß Italiens? 


London. Die Dienstagbeſprechungen zwiſchen Grandi und 
Henderſon und zwiſchen Grandi und Macdonald ſowie 
Briand und Henderſon haben die Arbeiten der Konferenz 
erheblich weitergebracht. Der von engliſcher Seite feſtgeſtellte 
gürſtige Verlauf der letzten politiſchen Verhandlungen findet eine 
Erklärung darin, daß nach Mitteilungen von wohlunterrichteter 
Seite von den Engländern eine neue Formel gefunden wor⸗ 
den ſei, die Briand praktiſch bereits angenommen habe. Dieſe 
Formel ſoll den Abſchluß eines Vertrages zwiſchen vier Veach⸗ 
ten. Italien ausgenommen, ermöglichen, wobei Frankreich ſeine 
letzte Tonnageforderung um 80 bis 100 000 Tonnen, anſtatt der 
von den anderen Mächten verlangten 200 000 Tonnen ermäßigen 
würde. Den drei Flottenmächten würde ſich dabei der Vorteil 
bieten, daß das Dreimächteablommen ohne jeden Vorbehalt und 
auf Grund der Macdonald⸗Hoover⸗Vereinbarung vom vorigen 
hre abgeſchloſſen werden könnte. Der Inhalt der japaniſchen 
Antwort läßt dieſe Möglichkeit zu. Dem ſtarken Erfolg hinſichrerch 
des Dreierabkommens und einem Teilerfolg gegenüber Frankreich 
ſoll Italien geopfert werden. Außenminiſter Grandi hat, wie 
von zuverläſſiger Seite verlautet, in den leßten Beſprechungen 
mit den bitteren Gefühlen Italiens nicht zurückgehalten und fogar 
von einem Wechſel der engliſchen Politik geſprochen. Italien 
würde zwar den Anſchluß an einen Viermächtevertrag nicht ver⸗ 
Boten; aber praktiſch dadurch unmöglich gemacht, daß es Gleichheit 
mit Frankreich fordere und Frankreich dieſe Gleichheit ablehne. 


| Der neue Präfident 
der öſterreichiſchen Bundesbahnen 
N Miniſter a. D. Karl Banden 3 
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denten habe, das heißt, da 


Die Sejmklubs der Oppoſikion fordern eine außerordentliche Sejmſeſſion — Ein Mißtrauensankrag für Slawek 


in Vorbereitung — Slaweks Führung geht an Swikalski über — Kein Vertrauen zur Regierung — Kekonſtruktion 


Berlin vor der Entſcheidung 


Das ſchwarz⸗blau⸗grüne Kabinett Brüning mit deutſch⸗ 
nationalem Einſchlag und unter Zentrumsführung hat ſich 
dem Reichstag vorgeſtellt und fein Programm entwickelt, 
welches das Reich aus dem Finanzchaos hinausführen ſoll. 
Ein Programm der ſchönen Worte, welches wir bei anderer 
Gelegenheit ſchon gehört haben und zunächſt eine große 
Illuſion, denn dem Kabinett fehlt das Allerwichtigſte, die 
Mehrheit im Reichstag, um dieſes Programm auch durch⸗ 
führen zu können. Es hängt ganz von der Gnade Hugen⸗ 
bergs ab, ob er 30 bis 40 deutſchnationale Abgeordnete ab⸗ 
kommandieren will, daß Herr Brüning zunächſt das Ver⸗ 
trauen des Reichstags erhält. Man muß ſich vergegenwär⸗ 
tigen, was in den letzten Wochen im Reich vor ſich gegangen 
iſt. Während das Zentrum noch in der Regierung ſaß und, 
wie geſagt, zu vermitteln verſuchte, hat ſein jetziger Reichs⸗ 
kanzler bereits mit dem Volkskonſervativen, Abgeordneten 
Treviranus, Verhandlungen gepflonen, die die heutige Res 
gierung vorbereiten. Schon damals war das Zentrum ber 
reit, der Sozialdemokratie in den Rücken zu fallen und 
eben, weil dies die Balfspartei wußte, fo ließ ſie ſich auf 
kein“ Kompromiſſe ein, ſondern forderte den Abbau der 

Abbau der e Denn 
in der Arbeitsloſenvexſicherung iſt das Kabinett Müller 
urtius geſcheitert, um nur zwei Pexſönlichkeiten a nen⸗ 
nen, die Träger der vergangenen Politik waren, welche die 
Rheinlandräumung uns bringen ſoll. 

Das Zentrum hat nie darnach gefragt, wo es ſeine 
Bundesgenoſſen findet, es hat ſogar an Hugenberg ſein An⸗ 
gebot gerichtet, der aber ablehnt, und darum trat der 
deutſchnationale Schiele, der Vertreter der Landwirtſchaft, 
in das Kabinett Brüning ein und iſt aus der deutſchnatio⸗ 
nalen Reichstagsfraktion ausgeſchieden, in der Meinung, 
daß ihm andere folgen werden. Die Volkskonſervativen 
haben, gleich Schiele, wiederholt zum Ausdruck gebracht, daß 
ſie Gegner der „Erfüllungspolitik“ ſind und vor allem 
einen 5 Kurs im Oſten wünſchen. Mit dieſen Poli⸗ 
tikern, Schiele und Treviranus, will alſo das Zentrum jene 
Außenpolitit fortſetzen, für die zunächſt Dr. Curtius ver⸗ 
antwortlich zeichnet, von der der gegenwärtige RNeichs⸗ 
kanzler Dr. Brüning ſagte, daß ſie 
gehend ſo ſein müſſe, da ein paſſender Zentrumskandidat 
nicht auf Lager iſt. Und Moldenhauers Programm iſt 
bekannt, gegen die Sozialdemokratie, gegen die Sozial⸗ 
leiſtungen, für S ng und Herabwälzung der 
Laſten auf die breiten Maſſen. Daß iſt das Ergebnis der 
Koalitionspolitik, die ſich jetzt in aller Schärfe gegen die 
früheren Koalitionsgenoſſen wendet. 

Die Kursſchwenkung kommt nicht überraſchend, da ja 
noch erinnerlich ſein dürfte, daß ſowohl die Volkspartei, als 
auch das Zentrum an die Deutſchnationalen das Angebot 
gemacht haben, im Angriff nicht zu hart zu ſein, denn es 
komme die Zeit, wo man eine ſtarke Regierung bilden müſſe 
und das iſt deutlich genug, die bekannte Theſe gegen den 
Marxismus. Der neue Reichskanzler iſt zwar Zentrums⸗ 
mann, aber konſervativer Richtung und, wären nicht die 
3 Millionen Arbeiterſtimmen des Zentrums, man würde 
einen ganz anderen Kurs einſchlagen, vorläufig wagt man. 
es ms dieſe katholiſchen Arbeiterſtimmen ins Lager der 
Sozialdemokratie abzutreiben. Denn ſonſt iſt es auch mit 
dem Zentrumseinfluß im Reich vorbei. So reaktionär kann 
alſo der Kurs nicht gehen, und darin iſt auch die Re⸗ 
e 0 ſehr vorſichtig. Und vor allem die 
Mehrheit fehlt, denn Sozialdemokraten, Kommuniſten und 
Nationalſozialiſten können die heutige Regierung jederzeit 
ſtürzen, wenn ihr Hungenberg mit ſeinen Mannen nicht 
zur Hen kommt. f Ä 

er Reichskanzler bittet um jtille Duldung, was wohl 
nach Lage der Dinge von der Sozialdemokratie nicht er⸗ 
wartet werden darf. Und das umſo kategoriſcher, als ein 
Teil der heutigen ase iiee offen der Diktatur zu⸗ 
ſtrebt, wenn auf parlamentariſchem Boden keine Mehrheit 
zu erlangen ſein ſollte. Dieſen Gedanken hat der Miniſter 
für beſetzte Gebiete, Treviranus, offen zum Ausdruck ges 
bracht und der Reichskanzler hat ſich ſo nebenbei damit ge⸗ 
rühmt, daß er weitgehende Vollmachten vom Reichspräſi⸗ 
0 man eventuell auch gegen das 
Parlament regieren will. Der Reichsetat iſt nicht erledigt, 
die Finanzreform iſt eine drohende Schickſalsfrage und da 
bleibt nur ein Ausweg mit Hilfe des berühmten Para⸗ 


raphen 48 der Reichsverfaſſung zu regieren, das heißt, ohne 


arlament dieſe heiklen Fragen zu erledigen. 


wenigſtens vorüber⸗ 


e 


K 


— 


Alſo der Weg iſt frei zur Diktatur, wenigſtens vor⸗ 
übergehend, denn der Reichstag muß ja dann alle dieſe 
Maßnahmen beſtätigen und es unterliegt keinem Zweifel, 
daß er ſolche diktatoriſchen Maßnahmen entſchieden ableh⸗ 
nen wird. Herr Brüning ſpielt mit dem Feuer, wenn er 
glaubt, die Sozialdemokratie mit Neuwahfen ſchrecken zu 
können. Denn auch Neuwahlen bringen keine klare Ent⸗ 
ſcheidung und es fragt ſich nur, ob dann die Sozialdemo⸗ 
kratie noch irgend eine Koalition eingehen wird und gegen 
ſie zu regieren, dürfte der geſamten Reaktion ſchwer fallen, 
auch nur ein Geſetz durchzubringen. Hier muß auf Wels“ 
Rede auf dem Magdeburger Parteitag verwieſen werden, 
wenn die Herren das durchaus haben wollen, daß, wenn 
ſchon von einer Diktatur im Reich ag werden joll, dann 
tur von der Diktatur der Sozialdemokraten und Gewerk⸗ 


ſchaften. 
Die ee hat in den Reihen der Ab: 
gecrdneten keine Sympathien hervorgerufen und es iſt 


wahrſcheinlich, daß das Kabinett am Donnerstag 
fällt. Da es keine Koalitionsregierung ſein will, ſondern 
auf die Kräfte des Reichstages baut, die ihm indeſſen 
keine Mehrheit bieten, ſo bleibt nur der einzige 
Ausweg und das iſt die Auflöſung des Reichstages und 
die Anwendung des Paragraphen 48 um die ſchwebenden 
ragen zu erledigen. Sozialdemokraten und Kommuniſten 
ündigen ihre Mißtrauensanträge bereits an, die Deutſch⸗ 
nationalen werden ſich in Oppoſition ſtellen und es iſt un⸗ 
ewiß, wie man aus dieſem Chaos herauskommen will. 
edenjalls iſt die Kampfſtimmung im Reichstag wenig dazu 
angetan, die ſachlichen Punkte dieſer Regierungserklärung zu 
prüfen. Man wird ſich entſcheiden und die Sozialdemo⸗ 
kratie ſpricht offen davon, daß noch nicht alle Möglich⸗ 
keiten erſchöpft ſind, und daß auch ohne Reichstagsauflöſung 
ein Ausgang aus der Kriſe möglich iſt. Denn das ſteht 
feſt, es handelt ſich im Reich nicht mehr um eine Kabinetts⸗ 
kriſe, ſondern um eine Staatskriſe, die beſonders durch die 
leeren Staatskaſſen bezeichnend iſt. Den Kurs, den die 
Regierung Brüning etwa ohne den Reichstag einſchlagen 
will, kann für das Reich zum Verhängnis werden. Jeden⸗ 
falls wird man im Auslande den ſchönen Worten trauen 
und mehr auf die Zuſammenſetzung des Kabinetts hin⸗ 
weiſen und da die Schiele und Trepiranus eine Belaſtung, 
JRR ein Curtius als Außenminiſter nicht gut beheben 
ann. 

Deutſchlands Arbeiter ſtehen aber Wacht für die Re⸗ 
publik und jeder Verſuch, fie anzutaſten wird entſprechend 
beantwortet werden. Kommt es zu Reichstagswahlen, ſo 
brauchen die Sozialdemokraten den Ausgang nicht zu fürch⸗ 
ten. Si? haben das Beſte getan, um die Kriſe zu vermei⸗ 
den, die Koalitionsſreunde im Zentrum und bei der Volks⸗ 
partei wollten es anders und nun müſſen ſie zeigen, wie 
das Volk zu ihrem Programm ſteht. Die nächſten Tage 
bringen die Entſcheidung, was im Reiche wird. l. 


Vor dem Abbruch der franzöſiſch⸗ 
ruſſiſchen Beziehungen? 
Zum Beſuch Deterdings in Paris. 

Paris. Der Beſuch des engliſchen Petroleummagna⸗ 
ten Deterding beim franzöſiſchen Miniſterpräſidenten gibt 
der Preſſe zu den verſchiedenſten Vermutungen Anlaß. Die „Li⸗ 
bertee“ will erfahren haben, daß Deterdings Beſuch ſowohl poli⸗ 
tiſchen als auch geſchäftlichen Charakter getragen habe. Als 
weitſichtiger Geſchäftsmann habe Deterding den im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Fall Ku ke pow bevorſtehenden Abb ln 25 
fronzöſiſch⸗ruſſiſchen Beziehungen vorausgeſehen und ſich deshalb 
mit dem Miniſterpräſidenten über die zukünftige Petro⸗ 
leumberſorgung Frankreichs durch die Royal Dutch⸗ 
Petroleum ⸗Geſellſchaft unterhalten. 


Ungültige Wahlen in Tarnow 
Wie der Regierungsblock wurde. 


Warſchau. Das höchſte Gericht in Warſchau hat in feiner- 


Sitzung am Montag vormittag das Mandat des Abgeordneten 
Wojewoda vom Regierungsblock für ungültig erklärt, da ſich 
herausgeſtellt hat, daß von der Kreiswahlkommiſſion einige 
tauſend Stimmen, die auf die Liſte der Ukrainer abgegeben wur⸗ 
den, der Wahlliſte des Regierungsblock einfach zugerechnet 
wurden. Dieſes Mandat iſt ſomit den Ukrainern zugefallen. 
Die Tatſache, daß das höchſte Gericht dieſen offenſichtlichen 


Wahlſchwindel des Wahlkreiskomitees, in dem bekannt⸗ 
lich höhere Richter als Mitgliedr fungieren, richtig ſtellt, hat in 
hieſigen politiſchen Kreiſen großes Auſſehen erregt. 


Die erite deutfche Schule 
auf griechiſchem Boden 
wurde in Athen am 100. Jahrestage der Unabhängigkeitserklärung 
Griechenlands eröffnet. 


Eröffnung der engliſch⸗ägyptiſchen 
Verhandlungen 


London. Die engliſch⸗ägyptiſchen Verhandlungen wurden 
im Locarno⸗Sgal des Außenminiſteriums eröffnet. Der Außen⸗ 
miniſter Henderſon war in Begleitung einiger Kollegen ſo 
wie des Oberkommiſſars für Aegypten Sir Percy Loreine 
erſchienen. Auch Nahas Paſcha war in Begleitung mehre⸗ 
rer ägyptiſcher Miniſter. Henderſon eröffnete die Verſammlung 
mit einer ſehr herzlichen kurzen Rede. Er meinte, die ägypti⸗ 
ſche Abordnung habe ſich ſchon bei ihrer Ankunft in London von 
den herzlichen Gefühlen der Engländer überzeugen können. Der 
hier anweſende ägyptiſche Finanzminiſter Makram Gbeid Effendi 
habe in Oxford ſtudiert, König Fuad habe London zweimal 
die Ehre ſeines Beſuches erwieſen und habe die reſpektvolle 
Verehrung der Engländer gewonnen. Während der nun folgen⸗ 
den Tage ernſter Arbeit würden ſich die Herren der ägyptischen 
Abordnung von den freundſchaftlichen Gefühlen Englands über⸗ 
zeugen können. Man ſei hier verſammelt, erſtens um am gro⸗ 
ßen Friedenswerle der Nationen mitzuarbeiten, womit im be⸗ 


Eofima Wagner geſtorben 

Berlin. Coſima Wagner, die geſtern verſtarb, die in dieſem 
Jahre ihr 93. Lebensjahr vollendet hätte, iſt eine Tochter Franz 
Liſt. In erſter Che war ſie mit Hans von Bülow, dem her⸗ 
vorragenden Dirigenten, verheiratet, 1870 ver⸗ 
mählte fie ſich mit Richard Wagner, deſſen Lebensgefährtin fie 
in des Wortes höchfter Bedeutung wurde. Coſima Wagner iſt 
es mit zu verdanken, daß die Bayreuther Feſtſpiele durchgeführt 
wurden. Nach Richard Wagners Tod, pflegte fie das geiſti ge 
Erbe des großen Tontünftlers und es gelang ihr, die Bay⸗ 
reuther Feſlſpiele auf eine ganz außerordentliche Höhe der Vol⸗ 
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lendung zu bringen. Später übergab ſie die Leitung der Feſt⸗ 
ſpiele ihrem Sohn Siegfried Wagner. Seit Jahren lebte Co⸗ 


ſima Wagner faſt völlig erblindet, betreut von ihrem Sohn 


Siegfried und deſſen Gattin Winfried im Hauſe Wahnfried in 
völliger Apathie, ſich kaum der Vergangenheit erinnernd. 


Bayreuth. An dem Sterbelager der Frau Coſima Wagner 
waren der behandelnde Arzt Dr. Angerer, Frau Geheimrat 
Thede, Frau Chamberlain und Herr von Groß. Die Ein⸗ 
äſcherung findet am Donnerstag (nicht, wie gemeldet, am Frei⸗ 
tag) in Coburg ſtatt. Am Mittwoch abends wird eine Trauer⸗ 
ſitzung des Stadtrates Bayreuth abgehalten. Am Donnerstag 
mittag geht die Ausſegnung aus dem Trauerhauſe vor ſich. 
Siegfried Wagner und Frau kommen am Mittwoch von einer 
Auslandsreiſe zurück. Auf die Feſtſpiele wird das Ableben der 
Frau Coſima Wagner nicht von Einfluß ſein. 


Rücktritt des lilauiſchen Kriegsminiſters 

Kowns. Wie in hieſigen politiſchen Kreiſen verlautet, ſteht 
der Rücktritt des Kriegsminiſters Variakofis bevor. Man 
bringt den bevorſtehenden Rücktritt damit in Verbindung, daß der 
Miniſter die Beſtätigung des jetzt gewählten Offizierstates ver⸗ 
weigert haben ſoll, und zwar beſonders deswegen, weil der jetzige 
Offiziersrat entgegen dem Statut nicht aus gewählten, ſondern 
aus delegierten Mitgliedern beſteht. Angeſichts dieſes Rücktritts 
verdichten ſich die Gerüchte von einer allgemeinen Miniſterkriſe, 
denn die Stellung des Landwirtſchaftsminiſters Alekſa, der kürz⸗ 


lich noch als der führende Mann im Kabinett galt, iſt bedeutend 


geſchwächt. Demgegenüber ſcheint ſich die Stellung des viel ge⸗ 
nannten Generalſekretärs im Innenminiſterium, Oberſt Stin⸗ 
celis, der u, a. auch als ſtellvertretender Vorſitzender im Offi⸗ 
zierstat beſtätigt wurde, befeſtigt zu haben, jo daß man es nicht 
für ausgeſchloſſen hält, daß er zum Nachfolger von Variakojis 
ernannt werden könnte. Seine jetzige Tätigkeit im Innen⸗ 
miniſterium iſt infolge der dauernden Meinungsverſchiedenheiten 
mit dem Innenminiſter unmöglich geworden. 


Sturm auf die Fordwerke in Deiroil 

Neuyork. Gerüchte über die Neueinſtellung von 
mehreren tauſend Arbeitern bei den Fordwerken waren am 
Dienstag in Detroit die Urſache von großen Kundgebungen. 
15 000 enttäuſchte Arbeitsloſe wollten die Fabrikgebäude 
firmen, Die Eingänge zum Werk wurden von ſtarlen Polizei⸗ 
mannſchaften beſetzt. Die Unruheſtörer wurden ſchließlich mit 
Hilfe von Tränengasbomben zerſtreut. 


Der Leidensweg der Deporlierten 

Paris. Wie dem „Matin“ aus La Rochelle gemeldet wird, 
ſollen nach Angaben von privater Seite von den im November 
v. J. nach der Strafkolonie Guayana beförderten 673 Sträflin⸗ 
gen 200 unterwegs geſtorben fein. Im Kolonjalminiſterium er 
klärt man jedoch, daß nach einem Kabeltelegramm vom 13. Ber 
bruar der Tod von nur 3 Sträflingen dieſes Transportes ge⸗ 
meldet werde. (Bei dem Transport befand ſich auch der deutſche 
Klems, der frühere Fremdenlegionär und zeitweilige „General⸗ 
ſtabschef“ Abd el Krims.) : 


ſonderen die Mitarbeit im Wölferbunde gemeint jer und zwalr 
tens, um einen engliſch⸗ägyptiſchen Freundſchaſtsvertrag zu 
unterzeichnen. Er, Herderſon wünſche nicht an Vergangenes eu 
erinnern. Es ſeien Fehler begangen worden, die noch in der 
Erinnerung aller lägen, und die die Schuld daran trügen, daß 
der Freundſchaftsvertrag nicht ſchon früher unterzeichnet worden 
ſei. Es ſei ausgeſchloſſen, daß die jetzigen Verhandlungen ſcheĩ⸗ 
tern könnten. Die Verſammlung fände in dem Saal ſtatt. in 
dem vor einigen Jahren die Unterzeichnung des Locarnovertta: 
ges, eines Vertrages der Verſtändigung, ſtattfand. England 
ſehe auf Aegypten wie auf ſeinen Bundesgenoſſen auf der 
Grundlage unverbrüchlicher Freundschaft, aber Aegypten ſei ein 
unabhängiger Staat und bleibe ein gewichtiges Mitglied des 
Völkerbundes. Nahas Paſcha beantwortete dieſe Rede Hender⸗ 
ſons in herzlichen Worten und ſprach ſeine volle Zuſtimmung zu 
ihr aus. 


Unruhen in Kalkufta 
Fünf Tote. 

Ludoon. In Kalkutta kam es am Dienstag zu ernſten 
Zuſammenſtößen zwiſchen Polizei und Zindus, in 
deren Verlauf fünf Hindus getötet und drei curopäiſche Polizl⸗ 
ſten verletzt wurden. Eine Menſchenmenge verſuchte eine Kund⸗ 
gebung gegen die Inkraftſetzung einer Polizeiverordnung zu ver⸗ 
anſtalten, die das Herausbringen von Büffeln währerd der 
heißen Stunden des Tages verbietet. Dabei nahm die Menge 
eine jo drohende Haltung ein, daß die Polizei von der Feuer⸗ 
waffe Gebrauch machte. Die Menge verſuchte, den Verkehr durch 
Umwerfen von Karren und Herbeiſchaffſung von allen möglichen 
Hinderniſſen aufzuhalten. In einigen Straßen find Bereits 
Kundgeberzüge gebildet worden, die ſchwarze Fahnen mit ſich 
führen. Obwohl dieſe Unruhen in Kalkutta in keiner Meile 
mit dem Unabhängigkeitsfeldgug Ghandis in Verbindung ſtehen, 
kann die Rückwirkung ſehr ernſt ſein. 


Das Ende der Reparationskommiſſion 

Paris. Die Reparationslommiſſion hat ſeit Dienstag prak⸗ 
tiſch zu beſtehen aufgehört. Große Laſtwagen haben 
ſämtliche Aktenſtücke aus den Büroräumen fortgeſchafft, während 
das Perſonal entweder entlaſſen oder in ſeine urſprünglichen 
Stellungen im Finanz⸗ und Auswärtigen Miniſterium zurück⸗ 
geleitet wurde. Ein Teil des Perſonals wird der Abteilung für 
die neu geſchaffene Sozialverſicherung zugeführt werden. In 
elwa 10 Tagen hält die Reparationskommiſſion ihre letzte 
Sitzung ab, in der die Inkraftſetzung des Noungplanes beſtätigt 
wird. Das Anerkennungsſchreiben der deutſchen Reparations⸗ 
ſchulden wird dann der BIZ. übergeben werden. Die Bine 
räume ſollen dem Geſundheitsminiſterium zur Verfügung geſtellt 
werden. 


Arbeikerprokeſte 
in den belgiſchen Kohlengruben 

Bruſſel. Die Kohlengrubenbeſitzer Belgiens haben ihre 
Abſicht kundgegeben, den Lohn zu kürzen und zahlreiche Ar⸗ 
beiter zu entlaſſen. Die Arbeiterſyndikate haben dagegen 
einen Proteſt eingelegt und in den Bezirken von Limburg 
wird am 11. April ein 24ſtündiger Proteſtſtreik eingeleftet. 
Gleichzeitig verlangen die Arbeiter eine Verkürzung der 
Arbeitswoche auf 5 Tage. 


Kohlenftauberplofion in Senftenberg 
Berlin. Bei der Halleſchen Pfännerſchaft, Abteilung der 
Mansfeld A.⸗G. für Bergbau und Hüttenbetrieb, und zwar den 
Vraunkohlenanlagen Senftenberg, iſt in der Nacht 
zum Dienstag eine Kohlenſtaubexploſion erfolgt. Vier 
Arbeiter wurden leicht verletzt. Der angerichtete Material⸗ 


ſchoden wird auf etwa 150000 Mark geſchätzt, die aber durch Ver⸗ 
ſicherung voll gedeckt ſind. Vorausſichtlich muß der Betrieb der 
Brikettfabrik und auch der Braunkohlengrube einige Zeit einge⸗ 
ſchränkt arbeiten. Man hofft aber, ihn zum weſentlichen Teil in 
den nächſten Tagen wieder aufnehmen zu können. 


Griechenlands neuer Geſandter in Berlin 

Jean Politis, bisher Geſandter in Bern, iſt zur Uebernahme 

feines neuen Poſtens mit feiner Gattin in der Reichs haupt ſtadt 
eingetroffen. 7 
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Polniſch⸗Schleſien 


Korfanfy — der Kirchenbeſchützer 

Der „verlorene Sohn“, Korfanty, den die Sanacja in 
den letzten Tagen als Aufwiegler und Hetzer gegen die 
Obrigkeit der kath. Kirche hingeſtellt hat, will ſich rehabili⸗ 
tieren. Als „treuer“ Sohn der kath. Kirche, hat er jeden⸗ 
falls geſündigt, das kann er nicht abſtreiten, aber er will 
das jetzt wieder gut machen. Nach dem Namenstage des 
Marſchalls Pilſudski, am 19. März, hat er die Behauptung 
aufgeſtellt, daß Pilſudski ein Proteſtant ſei und, als die 
Biſchöfe das beſtritten hatten und die Behauptung aufſtell⸗ 
ten, daß Pilſudski ſeine religiöſen Pflichten erfülle, hat er 
den Biſchöfen vorgehalten, daß ſie, entgegen dem kirchlichen 
Kanon, gehandelt haben. Er erlaubte ſich ſogar noch die 
weitere „Frechheit“, in den vergilbten und durch die Wür⸗ 
mer zerſtörten Akten zu ſtöbern und hat noch herausgefun⸗ 


ſei. 

Ein frommer Katholik darf jedenfalls nicht ſo handeln, 
denn ein frommes Schäflein muß ſtets daran glauben, was 
die Kirche zum Glauben empfiehlt, ſelbſt wenn das unwahr 
wäre. In dieſem Falle haben die Biſchöfe geredet und 
Korfanty hat ihre Behauptung öffentlich angezweifelt und 
wollte ganz etwas anderes beweiſen. Das grenzt ſchon an 
eine „Häreſie“ und dafür ſind die ſchwerſten Kirchenſtrafen 


Achlung! 
Die Mitglieder des Bezirksporſtandes und die 
Kandidaten zum Schleſſchen Sejm, treffen ſich am 
Sonnabend, den 5. April, nachm. 3 Uhr, zu einer 


Konferenz 


im Zentralhotel⸗Saal zuſammen. 
Liſten⸗ und Deklarationsunterzeichnung. Ausſprache 
über die Agitation ſtehen auf der Tagesordnung. 

Eine andere Einladung ergeht nicht. 


Die Parteileitung 

J. A.: Kowoll. 
ausgeſetzt, einſchließlich der Verbrennungsſtrafe auf dem 
Scheiterhaufen. Das Kattowitzer Sanacjablatt kann ſich bis 
heute wegen der, durch Korfanty 1 Ketzereien, 
nicht beruhigen und macht bei jeder Gelegenheit den Kat⸗ 
towitzer Biſchof gegen Korfanty ſcharf. 

Korfanty will jetzt ſeine „ketzeriſche“ Handlung ver⸗ 
wiſchen, indem er ſich als „Retter“ der Kirche aufſpielt. Er 
kennt alle ſchwachen und zugänglichen Stellen des Klerus 
nur zu gut und verſteht es ſich einzuſchmeicheln, wie kein 
anderer. a . ? init 

Die Kirche kann alles ertragen, aber ihren Einfluß auf 

die Volksſchule will⸗ſie nicht preisgeben und Korfanty wirft 
ihr die ſchleſiſche Volksſchule zu Füßen. Der Klerus wird 
auf dieſen Köder anbeißen und wird dem alten Sünder 
verzeihen. Wie ein Löwe kämpft Korfanty um die Be⸗ 
zeichnung der Volksſchule. Sie ſoll „Katolicka“ (Katho⸗ 
liſche) Volksſchule und nicht Powszecha (Allgemeine) 
beißen. Er hat ſchon Erfolge davon getragen, denn, wie 
die „Polonia“ zu melden weiß, werden alle Volksſchulen 
in Groß⸗Kattowitz umbenannt und werden künftighin 
„Katholiſche Volksſchulen“ heißen. Damit hat ſich Korfanty 
rehabilitiert, aber er geht noch weiter und will die Schule 
ganz und gar dem Klerus ausliefern. 

Zwiſchen dem geiſtlichen Herrn Pucher in Piekar und 
dem Kreisſchulinſpektor Klappa, iſt ein böſer Konflikt aus⸗ 
gebrochen. „Hochwürden“ Pucher, hat von der Kanzel ver⸗ 
kündet, daß zu den eee die Schulkinder mit 
ihren Lehrern zu erſcheinen haben. Die Lehrer ſind mit 

en Kindern nicht erſchienen und „Hochwürden“ haben 
Paſſion bekommen, ſchrieben einen geharniſchten Artikel 
gegen Klappa an die „Polonia“, indem es klipp und klar 
argelegt wurde, daß die Schule keine ſtaatliche, ſondern 
eine kirchliche Einrichtung iſt und „Hochwürden“ haben gar 
nicht nötig, ſich erſt an die Lehrer zu wenden, denn dieſe 
ſollen zur Stelle ſein. Klappa, in ſeiner Düder e als 
Schulinſpektor, verſtändigte die Schulleiter wieder, daß die 
Be eine ſtaatliche Einrichtung ſei und nur die Schul: 
ehörden haben das Recht, zu sen. wann die Lehrer 
Pie den Kindern in die Kirche gehen ſollen und nicht der 
arrer. A 

Diejer Streit kam Korfanty ſehr gelegen und er legt 
los. Er ſagt, daß in Polniſch⸗Oberſchleſien „Gott ſei Dank“ 
die Schulen katholiſch und nicht ſtaatlich find und Klappa 
oll mit ſeinen Getreuen ſchauen, daß er dorthin geht, von 
wo er gekommen iſt, ſonſt wird er auf der Handkarre über 
die Grenze geſchafft. Der reuige Sünder Korfanty kann 
legt der Sympathie des ſchleſiſchen Klerus ſicher ſein. 


Kredite für Invaliden 

Der Hauptvorſtand der Kriegsinvalidenfürſorge gibt 
bekannt, daß im Einvernehmen mit dem Finanzminiſterium 
und dem Arbeits⸗ und Wohlfahrtsminiſteriums ein beſon⸗ 
derer Kreditfonds errichtet werden ſoll, welcher vorwiegend 
zur Finanzierung von Werkſtätten für Kriegsinvaliden be⸗ 
timmt iſt. Zu dieſem Zweck ſoll ein ſpezielles Komitee ge⸗ 
gründet werden, welches ſich vorwiegend mit der Kreditver⸗ 
teilung befaſſen wird. (52 a 


Alte Steuerrückſtände werden niedergeſchlagen 
Die Sanacjapreſſe teilt mit, daß auf Grund einer Veroro- 
nung des Finanzminiſteriums der Wydzial Skarbowy in Katto⸗ 
wit beſchloſſen hat, die alten Steuerrückſtände niederzuſchlagen, 
obald ihre Einziehung die Exiſtenz des Unternehmens gefährden 
ſolte. Nach Berechnung kommt für Polniſch⸗Oberſchlöſien ein 
trag von 3500 Zloty in Betracht. Es find das die Rückstände 
aus dem Jahre 1925 und 1926, die ohnehin nicht mehr eingetrie⸗ 
ben werden konnten. Der Betrag iſt minimal und wird keine 
grobe Erleichterung den Steuerzahlern bringen. Für die „Polska 
chodnia“ wird die Steuerniederſchlagung zweifellos ein Wahl⸗ 
cumpf bieten, den ſie ausnützen wird. 


den, daß ein Vorfahre Pilſudskis ein Proteſtant geweſen 


die Stimmung nach den 
Kommunalwahlen 


Die einzelnen Parteien, die am Sonntag bei den Kommunal⸗ 
wahlen eine Niederlage erlitten haben, tröſten ſich in ihren 
Preſſeorganen ſo gut es geht. Allerdings hat auch der ſozialiſti⸗ 
ſche Gedanke bei den Sonntagswahlen keinen Sieg davongetra⸗ 
gen, was wir bereits in der geſtrigen Nummer des „Volkswille“ 
zum Ausdruck brachten. Die D. S. A. P. hat ſich in acht Se: 
meinden an den Kommunalwahlen beteiligt und hat in dieſen 
Gemeinden 5221 Stimmen und 15 Mandate erzielt. Das iſt 
jedenfalls ſehr wenig, wenn man berückſichtigt, daß das lauter 
große Arbeitergemeinden ſind, in welchen gut organiſierte Orts⸗ 
vereine der D. S. A. P. beſtehen. Manche Ortsvereine haben 
gut abgeſchnitten, haben Stimmenzuwachs und neue Mandate 
erobert und andere wieder haben arge Verlujte erlitten. Auf 1 
Mandat entfallen bei uns durchſchnittlich 352 Stimmen. Insbe⸗ 
ſondere in jenen Gemeinden, wo Verluſte zu verzeichnen ſind, 
muß an den Ausbau der Organiſation geſchritten werden, damit 
unſere Partei bei den Sejmwahlen beſſere Reſultate erzielt. 

Die Deutſche Wahlgemeinſchaft tröſtet ſich auch und weiſt 
do rauf hin, daß fie ungefähr 10 Prozent Stimmen im Vergleich 
zu 1926 eingebüßt hat. Etwas mehr, als 10 Prozent ſind es 
jedenfalls, obwohl nicht geleugnet werden ſoll, daß der deutſchen 
nationalen Minderheit die Durchführung der Wahlaktion fur 
die Kommunalwahlen nicht leicht gefallen iſt. Wir haben vor 
den Wahlen aus mehreren Ortſchaften wiederholt berichten 
müſſen, daß unſere Kandidaten und die Liſtenſtützer vgn polni⸗ 
ſcher Seite bedroht wurden und man wollte ſie zur Rückziehung 
der Anterſchriften zwingen. Das iſt ſo bei uns überall der 
Brauch und ohne Terror geht es bei keinen Wahlen ab. Neu iſt 
nur, wenn die deutſche Preſſe meldet, daß in kleineren Gemein⸗ 
den deutſche Kandidaten auf polniſchen Liſten ſtanden und ge⸗ 
wählt wurden. Das konnte vielleicht in den ganz Heinen Land⸗ 
gemeinden geſchehen ſein, denn in den Induſtriegemeinden ſind 
uns ſolche deutſch⸗polniſche Wahlkompromiſſe nicht bekannt. 

Diejenigen, die am wenigſten Urſache haben zu triumphieren, 


lichkeit bei den Sonntagswahlen einen glänzenden Durchfall er⸗ 
litten hat. Der Blagierek in Krakau und die „Polska Zachodnia“ 
haben aus der Niederlage einen Sanacjaſieg gemacht. Insbe⸗ 
ſondere die Letztere führt eine Reihe von Gemeinden an, wo ſie 
angeblich einen großen Sieg davongetragen hat. In Tarnowitz 
ſoll ſie 8 Mandate, in Myslowitz 6 Mandate erhalten haben. 


Aus den Wahlergebniſſen, die wir am Montag veröffentlicht 
haben, geht hervor, daß die Sanacja in Tarnowitz nur 2 Mandate 
und in Myslowitz 3 Mandate erobert hat. Lie und da kommt 
zwar noch eine verſchleierte Sanacjaliſte in Frage, aber es ändert 
nicht viel an dem von uns angegebenen Reſultat. 

Die Sanacja berichtet weiter, daß ſie im Kreiſe Kattowitz 
15 Mandate, im Kreiſe Lublinitz 30 Mandate, im Kreiſe Rybnik 
66 Mandate, im Kreiſe Schwientochlowitz 6 Mandate und im 
Kreiſe Pleß 18 Mandate erobert hat. Es wird geſchwindelt, daß 
die Balken brechen und aus der Niederlage wird ein Sieg ge⸗ 
macht. Daß das „Beres und Bojkes“ ſind, braucht wohl feiner 
weiteren Begründung, und das bezieht ſich auch auf die weitere 
Meldung, die da beſagt, daß von den 402 Mandaten, die am 
Sonntag zur Verteilung gelangten, 320 polniſche und 82 deutſche 
Mandate und von den 320 polniſchen 157 „Prorzendowe“ (Sa⸗ 
nacjamandate) ſind. 

Dasſelbe Schauſpiel, das wir nach den Kommunalwahlen in 
dem Teſchener Gebiet v. J. beobachtet haben, wiederholt ſich. Die 
Sanacja hat aus der großen Zerſplitterung einen „Sanacjaſieg“ 
gemacht, indem ſie ganz einfach alle politiſch nicht geklärten Man⸗ 
date annektiert hat. Dagegen iſt der Triumph der Sanacja über 
den Stimmenrückgang der Deutſchen bis zu einem gewiſſen Grade 
begründet. Die Sanacjatante ſchreibt darüber: „Eine Erſche'⸗ 
nung, die wir mit einer außerordentlichen Freude und Satis- 
faktion begrüßen, iſt der ſtändige Rückgang des deutſchen Ein⸗ 
fluſſes, ſowohl in den Städten, als auch in den Induſtriegemein⸗ 
den. Dieſe Erſcheinung wiederholt ſich bei allen letzten Kommu⸗ 
nalwahlen und ſie beweiſt einwandsfrei, daß die „Obrigkeit“ des 
deutſchen „Herrenvolkes“ in die Brüche geht und das muß zur 
weiteren Einſchränkung des Einfluſſes des kämpfenden Deuiſch⸗ 
tums führen“. g 

Dieſes Triumphgeheul iſt leider zum Teil begründet und dir 
meiſte Schuld daran trägt das Deutſchtum ſelbſt, weil die deut⸗ 
ſchen Gemeindevertreter es nicht verſtanden haben, die joziaie: 
Wünſche und Bedürfniſſe des ſchleſiſchen Volkes zu berückſichtigen. 
Dieſe Verſäumniſſe rächen ſich jetzt und die Wähler wenden ſich 
Korfanty zu. Das richtige Bild über die Stimmung des ſchleſt⸗ 
ſchen Volkes kommt erſt zum Vorſchein, wenn die Kommunal⸗ 
wahlen in allen Etappen beendet ſind, noch richtiger, bei den 
Sejmwahlen am 11. Mai, denn an dieſem Tage wird auch die 
jüngere Generation zum Wort kommen. 


wir werden weiter wählen 


Man ſpricht und ſchreibt von einer Diktatur in Polen, 
und tatſächlich werden dem Warſchauer Seim große Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg gelegt und ſeine Arbeiten geſtört. 
Auf der anderen Seite wird in ganz Polen tapfer weiter⸗ 
gewählt. Der höchſte Gerichtshof in Warſchau hat in einer 
Reihe von Wahlbezirken die Sejmwahlen von 1928 uns 
gültig erklärt und den findet in dieſen Bezirken 
die Nachwahl ſtatt. ußerdem finden in vielen Landes⸗ 
teilen die Kommunalwahlen und die Wahlen für die Kreis⸗ 
ausſchüſſe ſtatt. Doch wird in keinem anderen Teil des 
polniſchen Staates ſo viel gewählt, wie gerade bei uns in 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Wir ſtehen im Wahlkampfe 
ſeit Oktober 1929 und kommen aus den Wahlen nicht ſo 
leicht heraus. Volle 6 Monate wählen wir ſchon und die 
Rejultate dieſes Wahlkampfes find kaum ſichtbar. 

Gewiß können ſich viele Gemeinden rühmen, eine or⸗ 
dentliche Gemeindevertretung gewählt zu haben, aber es 
ſind noch welche da, die weiterhin e verwaltet 
werden. Chropaczow und Hohenlinde haben bereits ihre 
Vertreter im Dezember v. J. gewählt und doch haben beide 
Gemeinden eine ie Verwaltung. Nur die Stadt 
Kattowitz kann ſich rühmen, die kommiſſariſche Rada beſei⸗ 
tigt zu haben, aber die Rada ließ ein Kuckucksei in der 
Perſon des erſten Bürgermeiſters Kozur zurück. 

Trotzdem wir ſchon 6 volle Monate im Wahlkampfe 
ſtehen, warten noch eine Reihe von Gemeinden auf die 
Wahl ihrer Vertreter und in den Kreisausſchüſſen wird 
weiterhin kommiſſariſch gewirtſchaftet. Den Schleſiſchen 
Seim haben wir auch noch nicht gewählt und werden ihn 
erſt am 11. Mai wählen. Bis dahin werden wir mit den 
Kommunalwahlen fertig. Die letzte Anſtrengung mit den 
Kommunalwahlen ſteht noch bevor, denn am 27. April und 
am 6. Mai wird noch der Reſt der ſchleſiſchen Kommunen 
die Vertreter wählen. Der 6. Mai iſt der letzte Termin für 
die Kommunalwahlen und wir werden froh ſein, wenn 
endlich die Kommunalwahlen beendet ſind. 5 

Die Wahltermine wurden zweifellos mit Abſicht zwi⸗ 
ſchen den 24. November 1929 und 6. Mai 1930 feſtgefetzt, 


e 


ö politiſcher Mord in Kochlowitz? 

Das Hauptkommando der ſchleſiſchen Polizei bringt 
über die Erſchießung des Bergarbeiters Joſefzok aus Koch⸗ 
lowitz durch den Reſtaurateur Zielinski, ebenfalls aus 
Kochlowitz, am 31. März, folgendes Kommunikat heraus: 

Am 31. März in der Mittagszeit um 1,15 Uhr, kam es 
auf dem Feldwege in Kochlowitz, zum Streit zwiſchen dem 
Reſtaurateur Anton Zielinski und dem Bergarbeiter Peter 
Joſefzok, der in eine Schlägerei ausartete. Im Verlaufe 
der Balgerei zog Zielinski ſein Revolver und gab daraus 
einen Schuß gegen ſeinen Gegner ab, der in kurzer Zeit 
darauf verſtarb. Nach dieſer Tat ſtellte ſich Zielinski frei⸗ 
willig der Polizei zur Verfügung, wo er angehalten wurde. 
Die Leiche Joſefzok wurde in die Leichenhalle geſchafft. Die 
weitere Unterſuchung wurde den Gerichtsbehörden überwie⸗ 
ſen. N a 

Soviel der Polizeibericht. Die „Polonia“ weiß aber 
ganz anderes zu berichten. Sie verſieht zuerſt die polizei⸗ 
liche Meldung mit kritiſchen Bemerkungen und ſagt dann 
folgendes: Zielinski iſt ein Reſtaurateur und Sanacja⸗ 
führer in Kochlowitz. Zu den Kommunalwahlen, die am 
Sonntag ſtattgefunden haben, hat Zielinski als Spitzen⸗ 
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und man verſprach ſich von dieſer Einteilung der Kom⸗ 
munalwahlen einen gewiſſen Erfolg des Regierungslagers. 
Schließlich kann ſich die Wojewodſchaft auf die Wahlordina⸗ 
tion berufen, insbeſondere auf die Termine, die dort für 
die gewählten Vertretungen vorgeſehen wurden. In einer 
Reihe von Gemeinden wurde nach der Wahl 1926 gegen 
die Gültigkeit der Wahlen Beſchwerde erhoben, und ſo lange 
die Beſchwerde nicht entſchieden iſt, kann die neugewählte 
Vertretung nicht in Tätigkeit treten. Die Amtsdauer der 
Vertretung beginnt erſt nach der Erledi 7 Beſchwerde. 
Da iſt 8 die Wojewodſchaft nach dieſer ichtung hin ge⸗ 
deckt. ie hätte aber die geſetzlichen Beſtimmungen auch 
nicht verletzt, wenn ſie die Kommunalwahlen in ganz Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien auf einen Tag feſtgeſetzt hätte. 

Am 11. Mai wird endlich das ſchleſiſche Parlament ge⸗ 
wählt ſein und dann tritt hoffentlich eine Pauſe ein. Aber 


nein, eine Pauſe dürfte kaum eintreten, denn man ſpricht 


in Warſchau offiziell von Wahlen für den Warſchauer 
Seim. Der Sejmabgeordnete Jan Pilſudski, der ſich ver⸗ 
geblich mit der Bildung der neuen Regierung geplagt hat, 
verkündete, daß er den Sejm auflöſen werde und Neu⸗ 
wahlen ausgeſchrieben werden. Es iſt bereits davon die 
Rede, daß wahrſcheinlich noch im Juni, ſpäteſtens aber im 
Oktober die Sejmwahlen für den Warſchauer Sejm ſtatt⸗ 
finden werden. Wir fallen alſo aus einem Wahlkampf in 
den anderen, und wenn dann noch die Kreistagswahlen 
ausgeſchrieben werden, was aD einmal erfolgen muß, 
denn die Zuſtände ſind dort unhaltbar geworden, ſo kom⸗ 
men wir aus dem Wahlkampfe kaum jemals heraus. An 
und für ſich wäre dagegen nichts einzuwenden, wenn nur 
der Wille des Volkes geachtet wäre. Leider muß damit ge⸗ 
rechnet werden, daß 
wählen laſſen, wenn wir aber nicht nach ihrem Wunſche 
wählen, dann legen ſie den gewählten Körperſchaften die 
größten Schwierigkeiten in den Weg. Das iſt eben der 
Grund, warum die Wähler mißtrauiſch ſind und ſich für 
die Wahlen nicht allzuſehr begeiſtern. — s 
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kandidat die Sanacjaliſte geführt und wurde als ein ein⸗ 
ziger von dieſer Liſte in die Gemeindevertretung gewählt. 
Zielinski iſt als ein brutaler Sanacjadraufgänger in Koch⸗ 
lowitz bekannt. Joſefzok war Anhänger der P. P. S. und 
die beiden haben wegen der Wahlergebniſſe geſtritten. 

Joſefzok, deſſen Frau vor kurzem entbunden hat, be⸗ 
fand ſich in einem angeheiterten Zuſtande. Es ſtimmt ſchon, 
daß beide handgreiflich wurden, aber, wie Augenzeugen 
berichten, machte Zielinski einen Seitenſprung und ſchoß 
aus naher Entfernung ſeinen Gegner über den Haufen. 
Als der Schuß fiel, ſammelten ſich Leute und nahmen eine 
drohende Stellung gegen den Mörder ein. Derſelbe flüch⸗ 
tete durch die Felder und als er ſah, daß er von der Menge 
Schläge bekommen könnte, blieb ihm ſchließlich nichts an⸗ 
deres übrig, als bei der Polizei Schutz zu ſuchen, was er 
auch tat. Die „Polonia“ bemerkt weiter, daß Joſefzok als 
ein ruhiger Menſch in der Gemeinde bekannt war. Er er⸗ 
freute ſich allgemeiner Beliebtheit. Schöne Zuſtände 
herrſchen bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien, wenn am 
hellerlichten Tage, bei politiſchen Auseinanderſetzungen 
— bezw. Revolver als Kampfmittel angewendet 
werden. 


ie heutigen Machthaber uns zwar 
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3 Doktor Hella Welling 
auf der Anklagebank 


duntel, mit ſcharfgeſchnittenem, bartloſem Geſicht, 
Haltung, klugen, durchdringenden Augen, durchforſchte fein Ges 
genüber aufmerkſam. Dabei zeigte er ihr jene ſelbſtverſtändlicher 


; gibt ſich aus meiner Tätigkeit das Intereſſe für alle Gifte.“ 


Ein böſer Aprilſcherz der Eiſenbahn 

Am erſten April ſind Scherze erlaubt, ſelbſt ſolche, die für 
manche inſofern unangenehm ſind, als ſie die Genasführten ſind. 
Aeber dieſe Scherze pflegt man ſich nicht ſonderlich aufzuregen, 
ſelbſt, wenn man dabei ausgelacht wird. Solche „Scherze“, wie 
ſie ſich die Eiſenbahn am 1. April erlaubt hat, pflegen jedoch 
die Menſchen aufzuregen, weil ſie Geld koſten und das Geld it 
heutzutage ſehr knapp. 

Die Eiſenbahn hat nämlich die Fahrpreiſe auf Monatsfahr⸗ 
karten erhöht. Es wurde vorher von der Erhöhung der Mo⸗ 
natskarten kein Sterbenswörtchen erwähnt, weshalb die Ueber⸗ 
raſchung für die Löſer der Monatskarten groß war. Die Er⸗ 
Höhung beträgt gleich 15 Prozent. Die Wohnungsnot in Pol⸗ 

niſch-⸗Oberſchleſien iſt groß, weshalb auch die Zahl jener, die die 
Monatskarten löſen, nicht gering iſt. Es ſind das meiſtens die 
Kopfarbeiter, die die Erhöhung der Fahrtpreiſe ſchwer trifft. 


Kattowitz und Umgebung 


Deutſche Theatergemeinde. Wir machen darauf aufmerkſam, 


daß die Karten für „Land des Lächelns“ bis auf einige Plätze 


im 2. Rang ausverkauft find, Eine Wiederholung dieſer 
Operette findet in der zweiten Hälfte dieſes Monats ſtatt. Mon⸗ 
tag, den 7. April, iſt, nachmittags um 3 Uhr, eine Kindervor⸗ 
ſtellung „Max und Moritz“, abends um 8 Uhr, gelangt „Kathi: 
rinas Knie“, ein Seiltänzerſtück von Karl Zuckmeyer, zur Auf⸗ 
führung. Mittwoch, abends um 8 Uhr, findet das 3. Gaſtſpiel 
der Tegernſeer in der Reichshalle ſtatt. Geſpielt wird die über⸗ 
aus heitere Dorfkomödie „Wer zuletzt lacht“. Der Vorverkauf 
für unjere Aufführungen findet 7 Tage (den Aufführungstag 
mitgerechnet) nor jeder Veranſtaltung, von vormittags 10 Uhr 
ab, an der Theaterkaſſe, ul. Teatralna, ſtatt. Vorbeſtellungen 
werden vorher auf keinen Fall angenommen. Die Theaterkaſſe 
iſt telephoniſch unter Nr. 1647, das Geſchäftszimmer unter Nr. 
3037 zu erreichen. 
Abhaltung eines neuen Fachlurſus. Das Schleſiſche Hand⸗ 
werks⸗ und Induſtrieinſtitut in Kattowitz beabſichtigt, in den 
nächſten Tagen in Kattowitz einen neuen Fachkurſus für 
Schloſſergeſellen, zwecks Vorbereitung zur Meifterprüfung, abzu⸗ 
halten. Die Kandidaten müſſen mindeſtens eine 2 jährige 
Praxis als Geſelle aufweiſen. Die Gebühr pro Kurſusteilnehmer 
heträgt 100 Zloty. Weiterhin it eine Einſchreibegehühr von 19 
‚Zloty zu entrichten . 
Zuſtellung der Nachweisformulare für den Wirtſchaftsſonds. 
Die Steuerabteilung beim Magiſtrat Kattowitz veröffentlicht 
eine Bekanntmachung, welche die Abgaben für den Schleſiſchen 
Wirtſchaftsfonds behandelt. Die Hausbeſitzer ſind verpflichtet, 
bejtimmte Beträge für den Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds abzu⸗ 
führen, nämlich von den allgemeinen Mietserträgen, ſowie Woh⸗ 
nungen, welche für Dienſtzwecke abgegeben werden und zwar in 
Höhe des durchſchnittlich feſtgeſetzten Mletswertes pro Monat. 
Es ſind abzuführen: Bei einem Monatszins von 15 bis 30 Zloty 
5 Prozent, von 30 bis 100 Zloty 7%, Prozent, von 100 bis 200 
Zloty 10 Prozent, von 200 bis 500 Zloty 15 Prozent, von 500 bis 
1000 Zloty 20 Prozent, von mehr als 1000 Zloty 25 Prozent. Der 
Magiſtrat weiſt darauf hin, daß zu dieſem Zweck die Vorlegung 
des zugeſtellten Formulars bezw. Ausweiſes, welcher ab 1. April 


bezw. für das Rechnungsjahr 1930/31 vorgeſehen iſt und durch die 


Hausbeſitzer bezw. deren Vertreter ausgefüllt werden muß, bis 
ſpäteſtens zum 10. April 1930 beim Magiſtrat, Abteilung Steuer⸗ 
weſen, auf der ul. Pocztowa 16, 1. Stockwerk, Zimmer 4, erfor⸗ 


derlich iſt. Bis ſpäteſtens zum 10, eines jeden Monats müſſen 
die le lg un für den an Wia 


fonds an die ſtädtiſche Steuerkaſſe abgeführt werden. Falls 
Aenderungen irgendwelcher Art eintreten, die ſich vor allem auf 
die Höhe der Abgaben auswirken ſollten, ſo iſt der jeweilige 
Hausbeſitzer verpflichtet, die ſtädtiſche Steuerabteilung hiervon 
und zwar unter gleichzeitiger Einreichung eines beſonderen Nach⸗ 
weisformulares, baldmöglichſt in Kenntnis zu ſeßen. Es wird 
noch darauf aufmerkſam gemacht, daß Hausbeſitzer, denen Nach⸗ 
weisformulare nicht zugeſtellt werden, die Möglichkeit beſitzen 
ſolche bei der ſtädtiſchen Steuerabteilung anzufordern. 9 
Die verſtümmelte Leiche am Schlenenſtrang. Auf der Gleis⸗ 
ſtrecke der elektriſchen Grubenbahn in Eichenau wurde am ver⸗ 
gangenen Montag die Leiche einer Mannesperſon aufgefunden. 
Der Kopf war arg verletzt, das Geſicht verſtümmelt und die linke 
Land abgefahren. Bei dem Toten wurden keine Dokumente 
vorgefunden, welche auf eine Identität desſelben ſchließen wür⸗ 


Roman von P. Wild. 
Copyright bn Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 


Der Unterſuchungsrichter, in Mann in den vierziger Jahren, 
verſchloſſener 


Höflichteit einer gleichgeſtellten Dame gegeniiber. 

Oft hatte ſich Hella Welling gefragt, galt dieſe Höflic ent 
wirklich der Dame, oder war ſie nichts als ein geſchickter Schach⸗ 
zug des Unterſuchungsrichters, um ihr Vertrauen zu gewinnen!? 

In liebenswürdiger Verbindlichkeit ſtellte er ſeine Fragen, 
versuchte oft, ſeiner unperſönlichen Sachlichkeiten den Anſchein 
mitempfindender Hilfsbereitſchaft zu verleihen. Inſtiktip war fi: 
en gegenüber jtets auf der Hut. Vielleicht tat ſie ihm 
unrecht, 

Eine leiſe Bitte lag in der dunklen Stimme: 

„Helfen Sie mir ausfindig zu machen, "as für ein Gift in 
Ihrer Manteltaſche gefunden wurde, Fräulein Doktor!“ 

„Ich kann nur wiederholen: ich habe niemals Gift in meiner 

Manteltaſche gehabt.“ 
»Bei der Durchſuchung wurde es gefunden. Bis fetzt läßt 
ſich die Art des Giftes noch nicht genau feſtſtellen. Bei Ver⸗ 
ſuchen zeigte ſich ſeine entſetzliche Wirkung an Meerſchweinchen 
und größeren Tieren. Iſt Ihnen eigentlich ein Gift bekannt, das 
lab bei ſtarker Doſierung keine nachweisbaren Spuren hinter⸗ 


Schweigend blickte ſie zu Boden. 0 
„Sie kennen doch piele Gifte. Entſinnen Sie ſich nicht, zu 
welcher Kategorie es gehören könnte?“ i 

Wie ſollte ich das, ohne zu wiſſen, um was es ſich han⸗ 


„Sie haben ſich viel mit Giftſtudien beſchäftigt?“ 


„Id. 
„„Mit tieriſchen, pflanzlichen oder chemiſchen Giften?“ 
„In der Hauptſache wohl mit letzteren; ſelbſtverſtändlich eis 


Hinderniffe, die dem erſten Echleſt 
| Sejm im Wege lagen 


Deer erſte Schleſiſche Seim iſt bekanntlich im Herbſt 1922 zu: 
ſummengetreten und wurde im Frühjahr 1929 aufgelöſt. Er hat 
alſo 6% Jahr getagt und in dieſer Zeit 187 Plenarſitzungen ab: 
gehalten. In der erſten Zeit war die Arbeit des Schleſiſchen 
Sejm intenſiver geweſen, was mit Rückſicht auf die neue Situa⸗ 
tion, die nach der Uebernahme geſchaffen wurve, begreiflich er⸗ 
ſcheint. Eine Reihe von geſetzlichen Beſtimmungen mußten einer 
Neuerung unterzogen und neue Geſetze eingeführt werden. Noch 
im Jahre 1922 hat der Schleſiſche Seim 21 Plenarſitzungen abge 
halten. In dem nächſtfolgenden Jahre waren es 49 Plenarſitzun⸗ 
gen, 1924 — 37 Sitzungen, 1925 — 22 Sitzungen, 1926 — 23 
Sibungen, 1927 — 17 Sitzungen, 1928 — 16 Sitzungen und 
1920 — 2 Sitzungen. In der letzten Zeit vor der Auflöſung hat 
der Seim wenig gearbeitet und das iſt darauf zurückzuführen, daß 
zu iſchen Sejm und der Wojewodſchaft Unſtimmigkeiten herrſchten. 
Auch war man in Warſchau auf den Sejm ſchlecht zu ſprechen und 
hat ihm alle möglichen Schwierigkeiten in den Weg gelegt. 

Die Hauptarbeit des Sejms wird in den Kommiſſionen ges 
leiſtet. Der Schleſiſche Seim hatte 10 ſtändige Kommiſſionen ger 
wählt und außerdem einige Spezialkommiſſionen. Die Sejm⸗ 
kommiſſionen haben in den erſten Jahren fleißig gearbeitet, aber 
nach dem Maiumſturz hat auch dieſe Arbeit weſentlich nachge⸗ 
laſſen. 1923 haben die Kommiſſionen 354 Sitzungen abgehalten, 
1924 — 203 Sitzungen, 1925 — 201 Sitzungen, 1926 — 173 Sitzun⸗ 
gen, 1927 — 130 Sitzungen, 1928 — 83 Sitzungen und 1929 — 10 
Sitzungen. 

Es ſteht außer Zweifel, daß der letzte Seim manches zu wün⸗ 
ſchen übrig ließ und daß er wenig erfahrene Parlamentarier hatte. 
Das alles ſoll zugegeben werden, was aber nicht hindert, daß er 
in den erſten Jahren nützliche Arbeit geleiſtet hat. Nach dem 
Maiumſturz war das nicht mehr möglich, weil die Sanacja in die 
einzelnen Klubs die Streitigkeiten einführte, die letzten Endes zur 
Spaltung führten. Mit Ausnahme des deutſchen Seſmklubs wur- 
den alle übrigen Seimklubs geſpaltet. An eine poſitive Arbeits⸗ 
leiſtung des Seims war unter dieſen Umſtänden nicht mehr zu 
denken und es haben ſich alle nach der Auflöſung des Seims ge⸗ 
ſehnt. Die Auflöſung iſt zwar gekommen, aber nicht zur rechten 
Zeit, d. h. ſie kam in dem Moment, als der Seim bei der Bera⸗ 
tung des Wojwodſchaftsbudgeis war. Dieſe Arbeiten, die uns 
Aufſchluß über die Verwendung der Steuergelder gegeben hälten, 


den. Es handelt ih um einen jungen Mann von etwa 30 Jahren, 


welcher einen ſchwarzen Anzug, braune Schuhe, graue Socken, 
ſowie ein gelbes Hemd trug. In der Taſche des Anzuges wurde 
eine ſilberne Taſchenuhr vorgefunden. Die Leiche wurde in die 
Totenhalle des Gemeindeſpitals in Rosdzin geſchafft. Alle die⸗ 
jenigen Perſonen, welche über den Unbekannten irgendwelche 
Auskünfte machen können, werden erſucht, ſich unverzüglich hei 
der Polizeidirektion in Kattowitz oder beim nächſten Polizer⸗ 
kommiſſariat zu melden. x 


Wer kennt den Täter? Zum Schaden des Fabrikanten Ku⸗ 
bitza wurden in einer Hofanlage auf der ul. Miekiewicza 2 in 
Kattowitz von einem bis jest nicht ermittelten Täter 2 Hand⸗ 
wagen gestohlen. Die Kattowitzer Kriminalpolizei warnt vor 
Ankauf der geſtohlenen Wagen. 1 


Anmeldepflicht für Meßgeräte. Ab 1. April wird, nach 
Mitteilung des Magiſtrats in Kattowitz, die zwangsweile Les 
galilierung ſämtlicher Maßeinheiten und zwar innerhalb des 
Bereichs von Groß⸗Kattowitz durchgeführt. Alle Ladeninhaber 
find nach Erhalt der beſonderen Aufforderung, auf welcher der 
nähere Termin angegeben wird, verpflichtet, ſämtliche Meß⸗ 
geräte, ſo u. a. Wagen, Gewichte, Litermaße uſw., beim Meßamt 
auf der ul. Gliwicka in Kattowitz vorzulegen. 5 


Der rote Hahn. Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr wurde nach 


der ul. Marſzalka Pilſudskiego in Kattowitz alarmiert, wo in 
der Färberei der Inhaberin Marta Witmann Feuer ausbrach. 
Durch das Feuer wurde eine Menge Herrengarderobe vernichtet. 
Der Brandſchaden ſteht z. Zt. nicht feſt. Die Brandurſoche konnte 
bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. * 
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„Aus welchem Grunde interellieren Sie ſich für Gifte?“ 

„Aus wiſſenſchaftlichen Gründen. Wir arbeiten in der Che⸗ 
mie vielfach mit Giftſtoffen und Giftverbindungen.“ 

„Sie ſollen ein Gift entdeckt haben, das das Kokain entgiftet, 
ohne ſeine Wirkung abzuſchwächen?“ 7 

„Vorläufig handelt es ſich um reine Laboratoriumsver⸗ 


e , Gift benußzen Sie zur Auslöſung des Kokain⸗ 
9 44 


Während der Hauch eines Lächelns Über ihre Züge ging 
ſchwieg ſie. : 

„Warum ſchweigen Sie?“ 

„Weil die Verluhe noch nicht abgeſchloſſen ſind; vorläufig 
iſt es müßig, zuverläſſige Schlüſſe zu 1 Im übrigen will 
ich die Frucht meiner Arbeit und Studien ſelbſt ernten.“ 

„Ich bitte Sie, das Gericht iſt doch keine Konkurrenz.“ 

„Nein. Doch die Preſſe iſt weniger diskret.“ 

„Doktor Welling“, fuhr er fort, „erklären Sie wenigſtens, 
welches Gift in Ihrer Manteltaſche war.“ 

25 ö dachte fie und wappnete ſich mit trotziger 
wehr. 2 

„Ich habe nur im Laboratorium mit Gift experimentiert.“ 

„Und das Gift, das ſich in Ihrer Wohnung befand?“ 

„Ich habe Ihnen wiederholt verſichert: die kleine Doſis ber 
nötigte ich zu einem Verſuch, der unter dauernder Kontrolle tank, 
Es galt der Verbeſſerung eines Schlafmittels.“ 

„Sie benutzten außer dem relativ harmloſen L.⸗O.⸗Gift noch 
ein anderes Gift?“ 3 


„Nein,“ 
„Sind Sie deſſen ganz ſicher?“ 
„Ja.“ 5 
„Benutzen Sie dieſes L.⸗O.⸗Gift nur zu dem Schlafmittel?“ 
„Nein. Es läßt ſich in weitem Umfang für andere Belange 
verwerten.“ 
„Nur für mediziniſche?“ 
„Zum Teil, ebenſowohl auch für induſtrielle.“ 
„Für welche beſonderen Zwecke?“ 
„Ich möchte darüber in meinem Intereſſe ſchweigen.“ 
5 „Sind Sie gewiß, daß dies Schweigen in Ihrem Intereſſe 
iegt?“ 
Sein Blick ſuchte den ihren; ſie hielt dem Blick ruhig ſtand. 
5 n zu anderem überfpringend, ſetzte er das Ver⸗ 
hör fort: 


konnten nicht bꝛendet werden und es entſtand ein Durcheinander, 
ein ungeſetzlicher Zuſtand, der unter allen Umſtänden vermieden 
werden follte. 

Die Sanacſa Moralna weiſt auf die lauen Arbeiten des 
Schleſiſchen Sejms in den letzten Jahren hin und ſchlebt die 
Schuld dafür dem Seimmarſchall Wollny und Korjanig in die 
Schuhe. Sie jagt wörtlich folgendes; „Für die Faulheit des 
Sejms find in erſter Reihe der damalige Sejmmarſchall Wolny 
und der Abgeordnete Korfanty verantwortlich, weil die belden als 
erfahrene Parlamentarier in den Sejm gewählt wurden.“ Daß 
Korfanty nicht ſchuldfrei daſteht, iſt zweifellos richtig. Er zeigte 
fi ſelten in den erſten Jahren in dem Sitzungsſaale des Schle⸗ 
ſiſchen Seims, weil er wichtigere Arbeiten vorhalte. Wenn wir 
nicht irren, hat man 1925 kaum einmal Korfanty während der 
Sitzung im Seim geſehen und in den vorhergehenden Jahren 
war es auch nicht beſſer, Er hat den Schleſiſchen Selm vor dem 
Malumſturz völlig ignoriert und dachte ganz eruft an die Bes 
ſchneidung ſeiner Rechte. Grit nach dem Majumſturz, als es ber 
reils zu ſpät war, hat Korfanty die Bedeutung des Schleſiſchen 
Seims ſchätzen gelernt und beſuchle fleißig die Sitzungen. Vor 
dem Maiumſturz bereitete die Witos⸗Regierung dem Schleſiſchen 
Sejm Schwierigkeiten, und nach dem Maiumſturz wiederum die 
Bartel⸗Regierung. Hätte Korfaniyg ſeine Sympathien für den 
Seim früher entdeckt, dann hätten wir das Organiſche Statut 
längſt fertig gehabt und der Warſchauer Sejm müßte ſich mit der 
Wahlordination für Schlesien nicht befaſſen. 3 5 
Wie weit die Schuld den Sefmmarſchall Wolny trifft, wiſſen 
wir nicht, aber Korfanty ſteht nicht ſchuldlos da, und die Vor⸗ 
würfe, mit welchen ihn die Sanatoren überhäufen, ſind nicht aus 
der Luft gegriffen. Das hindert aber nicht, daß die Sanatoren 
nach dem Maiumſturz dieſelbe Taktik eingeſchlagen haben, wie vor 
dem Maiumſturz die Korfantyſten. Sie bekundeten ihre Abnei⸗ 
gung zum Schleſiſchen Seim noch offener und wendeten mehr 
draſtiſche Mittel an. Man hörte wiederholt Drohungen gegen 
den Seim und man hat bis in die letzte Zeit kein Geheimnis 
dorcus gemacht, daß man feine völlige Ausſchaltung als Geſetz⸗ 
geber in der Wojewodſchaft anſtrebt. Beide Gegner haben ſich 
gehenſeitig nichts vorzuwerfen, denn fie haben beide lein reines 
Gewiſſen, wenn es ſich um das ſchleſiſche Parlament handelt. 


Eichenau. (Der Liſtengufmarſch beginnt.) Der 
12. April iſt der Endtermin zur Einreichung der Kandidaten⸗ 
liſten. Die Partelen arbeiten ſehr fieberhaft, denn ſchon am 1 

April waren 4 Liſten eingereicht. Unſere Partei erhielt die 
Nr, 4., die alle Arbeiter, Arbeitsloſe, Mieter und Angeſtellte zu 
wählen haben. |. 

Sanow, [Reiche Diebesbeute.) Unbekannte Tater 
verübten in das Geſchäft des Inhabers Paul Menzik auf der 
uhca Polna 39 in Janom einen Einbruch, Die Eindringlinge 
ſtahlen dort eine Menge blaue Emailletöpſe, ſowie Porzellan. Die 
polizeilichen Ermittelungen nach den Tätern find im Gange, X. 


Königshülte und Amgebung 
Einreichung von Kandidatenliſten. Nach der Wahlordnung 
mülſſen die einzelnen Wahlgruppen ihre Kandidatenliſten bis 
ſpäteſtens zum 19. April, vormittags 12 Uhr, im Hauptwahlbüre 
des Magiſtrats einreichen. Nach Ablauf dieſer Zeit wird die 
Anzahl der Wahlvorſchläge feſtgeſtellt. f 
Durchgehende Dlenſtzeit. Nur noch wenige Tage trennen 
uns vor der Einſichtnahme in die Wählerliſten und deren Nekla⸗ 
mationen. Wer etwaige Unrichtigkeiten nicht reklamiert, geht 
bei der Wahl ſeines Stimmrechtes verluſtig und wird auf Grund 
deſſen mit 50 Zloty Gelbitrafe beſtraft. Um Jedem nech recht⸗ 
itig Gelegenheit zum reklamieren zu geben, bleibt das ſtädtiſche 
auptwahlbüro im alten Nathaustell durchgehend geöffnet 
und zwar von 8 Uhr vormittags, bis 18 Uhr abends. 

eſtſetzung neuer Strom: und Waſſerpreiſe. Der Magiſtrat 
Königshütte macht bekannt, daß infolge Erhöhung der Koſten 


7 * haben viel mit dem Chemiker Doktor Laſſen ver⸗ 
rt 


Eine jähe Nöte ftieg ihr ins Geſicht. 
„Wir find Studienfreunde.“ 
„Er peſaht ſich eifrig mit Gifttunde?“ 


[77 * 
„Macht er dieſelben Verſuchsarten wie Sie?“ 
„Rein. Er u Spezialgebiete,“ 
„Kannte er Ihr L.⸗O.⸗Gift?“ 
„Ja. Wir haben unſere Erfahrungen ſtets ausgetauſcht.“ 
„Doktor Laſſen befaßt ſich in der Hauptſache mit Gifle 
fragen?“ 
„Mit welchen?“ 
Die Frage beunruhigte fi, Was bezweckte fie? 
„Nun?“ drängte er. 
„Doktor Laſſens Spezialgebiet find Schlangen: und Pfeile 


e. 

Blitzartig hatte der Unterſuchungsrichter das Empfinden 
vor einer Wende zu ſtehen. Vielleicht fand ſich die Löſung in 
ganz anderer Richtung, als er bisher angenommen hatte. 

Ruhig, faſt gleichgültig nickte er. 
„Es gibt ſo viele exotiſche Gifte.“ 


„Gewiß. 8 
„Von den Pfeilgiften ſoll das Antjar ein unbedingt tödli⸗ 
ches Herzgift fein; ebenſo furchtbare Wirkung jagt man auch dem 
indiſchen Tiettik⸗Gift nach, und dann das geheimnisvolle Curare 
Gift der Indianer. Kennen Sie auch Dhatura?“ fragte er un! 
vermittelt. 


Latte ſie ſeine Frage nicht verſtanden? Sie blickte ihn mit 
weit geöffneten Auen ſtarr an. In welchem Zuſammenhang 
nannte er gerade dieſes furchtbare indiſche Gift. Wußte er, 
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nem Fachgebiet, und .. , brach fie ab, ärgerlich, daß ſie ſich 
hatte hinreißen laſſen, Laſſens Namen in dieſe Giftfrage zu vek⸗ 
wickeln. Vergebens wartete der Unterluchungsrichter auf weitete 
Mitteilungen, überlegte, in welchem Sinne dieſer Doktor Laſſen 
an der Dhaturafrage beteiligt ſei. Sie nahm ſcheinbar an, er ſe 
über irgend etwas arientiert, wovon er tatsächlich nichts wußle⸗ 
zu erfahren. 


Durch Vortäuſchen des Wiſſens hoffte er etwas 
f (Bortjegung zolgt.) 


„Woher willen Sie das? Natürlich, gehört es doch zu ſei⸗ 


reren 


Pr ie 


für den Bezug und Verteilung von elektriſcher Energie, auf 
Grund des Beſchluſſes der Stadtverordnetenverſammlung vom 14. 
Februar 1930 nachſtehende Preiſe für elektriſche Energie feſtge⸗ 
ſetzt worden find: Einheitstarif 65 Groschen für jede Kilowatt⸗ 
ſtunde. Tarif mit Höchſtbelaſtung: höchſter Satz 90, niedrigſter 
16 Groſchen; Doppellarif: während den Leuchtſtunden 1,30 Zloty 
für eine Kilowattſtunde, außer dieſer Zeit bis zu 200 Kilowatt⸗ 
ſtunden 24 Groſchen. Pauſchaltarif bei einer Benutzung bis zu 
2000 Kilowattſtunden jährlich: für 60 Watt 4,50 Zloty, 80 Watt 
5,60 Zloty, 100 Watt 6,75 Zloty, 130 Watt 8,50 Zloty, 160 Watı 
10,50 Zloty, 200 Watt 12,50 Zloty monatlich. Bei längerer Be⸗ 
nutzung erfolgt eine Steigerung bis zur doppelten Höhe bei der 
Beleuchtung von Treppen und Hausfluren während der ganzen 
Nacht. Die angeführten Sätze werden für die elektriſche Energie 
berechnet, welche beim Ableſen der Zähler nach dem 15. April 
1930 feſtgeſtellt worden ſind. Nach den Zahlungsbedingungen 
ſind die Rechnungen dem überbringenden Beamten oder in der 
Betriebskaſſe an der ul. Bytomska im Laufe von 7 Tagen zu be⸗ 
zahlen. Nach dem Verſtreichen dieſer Zeit werden für Verzug 
und Mahnung Verzugszinſen in Höhe von 1 Prozent erhoben. 
Aus denſelben obenangeführten Gründen wird auch die Gebühr 
für entnommenes Waſſer aus der ſtädtiſchen Waſſerleitung auf 
30 Groſchen für ein Kubikmeter feſtgeſetzt. Der neue Satz wird 
für das entnommene Quantum Waſſer berechnet, welches beim 
Ableſen des Waſſermeſſers nach dem 15. April feſtgeſtellt worden 
iſt. Die Eintreibung der Beträge erfolgt auf derſelben Grund⸗ 
lage, wie bei der elektriſchen Energie. Die Preiserhöhungen 
treten mit dem 1. April 1930 in Kraft. 

Generalverſammlung des Konſumvereins der Angeſtellten 
der Königs⸗ und Laurahütte. Das 7. Geſchäftsjahr, das in der 
diesjährigen Generalperſammlung abgeſchloſſen wurde, brachte 
einen weiteren Aufſtieg und ermöglichte die Errichtung von neuen 
Verlaufsſtellen, wodurch ein Umſatz von einer Million Zloty er⸗ 
reicht wurde. Die Mitgliederzahl ſtieg von 745 mit 1718 An 
teilen auf 1977 mit 3217 Anteilen im vergangenen Jahre. In⸗ 
folge des geſteigerten Umſatzes in Höhe von 1 095 959,89 Zloty 
wurde auch ein anſehnlicher Ueberſchuß erzielt, der 81 309,60 öl. 
beträgt und wie folgt verteilt wird: dem Reſeryefonds 8130,90 
Zloty, Verzinſung der vollen Anteile 1825 Zloty, € Prozent Divi⸗ 
dende 65 757,57 Zloty, Gratifikation für das Perſonal 1600 IL. 
Ueberweiſung an den Baufonds 3996,07 Zloty. Nach den vers 
ſchiedenen Berichten wurde dem Vorſtand für ſeine erſprießliche 
Arbeit der Dank ausgeſprochen und die alten Vorſtandsmitglie⸗ 
der wiedergewählt. Neu hinzu kam Barczyr in den Vorſtand 
auf drei Jahre, ferner wurden Mallek und Michna auf drei 
Jahre in den Auſſichtsrat gewählt. Ferner wurde bekanntgege⸗ 
ben, daß in dieſem Jahre mit dem Bau einer modernen Bäckerei 
begonnen wird, deren Koſten über 100 000 Zloty betragen werden 

Hereingefallen. Die in der vorgeſtrigen Nummer des „Volks⸗ 
wille“ veröffentlichten Aprilſcherze „Ein inkereſſanler Vortrag“, 
„Eine Naturſeltenheit“ und „Lokalübernahme“ haben ihre Wir⸗ 
kung nicht perfehlt. Eine große Anzahl Hörer hatten ſich zu dem 
angekündigten Vortrage des Genoſſen Kowoll eingefunden, der 
jedoch nicht erſchienen iſt, weil es eben ein Aprilſcherz war. . 
ſondere Mühe hatte unfer neugebackene Gaſtwirt, Gen, ſſe 
Nieſtroj, als ſich Hunderte einfanden, um in den Beſitz einer 
Gratiswurſt zu gelangen. Wie uns Genoſſe N. ſchildert, erfolgt 

der nächſten Zeit tatſächlich in den übernommenen Lokalitäten 
ein großes Schweineprügeln und alles Nähere darllber noch im 
„Volkswille“ durch Inſerat bekannt gegeben wird. Und erſt Herr 
Schmidt in der Stehbirrhafle hatte einen unangenehmen Tag. 
um die vielen Auskünfte über die Taube mit den zwei Köpfen 
und drei Beinen erteilen zu können. In den meiſten Fällen wurden 
mehrere Verlegenheitsſchnäpſe genommen und der Reinfall wird 
belacht. Sonſt nichts für ungut! W Ä 


Siemianomiß 


Veronſtaltung der „Freien Sänger“. Die „Freien Sänger“ 
bereiten für den 21. April, 2. Oſterfeiertag, ein Chorkonzert vor. 
Das Programm umfaßt 4 in ſich geſchloſſene Teile. Der 1. Teil 
bringt uns drei Kampflieder: 1. Beherzigung v. Goethe⸗Reichardt, 
2. Warſchawianla von Scherchen und 3. den großen Tendengchor 
„Ich warte dein“ von Uthmann. Im 2. Teil kommen interna⸗ 
tionale Volkslieder zum Vortrag, deren Auswahl auf das ſorg⸗ 
fältiaſte getroffen wurde. Der 3. Teil wird durch namhafte 
Soliſten beſtritten. Den Höhepunkt des Konzerts bildet der 4. 
Teil mit dem CThorwerk „Ein Arbeiterleben“ für gemiſchten 
Chor und Orcheſter oder Alanier non Willy Zürn. Mit dieſer 
Zuſammenſtellung, welche auf das ſorgfältigſte vorbereitet iſt, 
hoffen wir unſeren Konzertbrüdern einen erleſenen Aberd zu 
bieten. Die Eintrittspreiſe find, den wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen entſprechend auf das äußerſte herabgeſetzt und ermöglichen 
es einem Jeden, unſer Konzert zu befuhen, Der Chor wird durch 
die Kattowitzer „Freien Sänger“ auf zirka 100 Sänger verſtärkt. 
Der Vorverkauf durch die Kaſſierer der Gewerkſchaften hat bes 
reits begonnen und laden wir die Mitglieder der Gewerlſchaf⸗ 
ten, Partei, des Afabundes und der Frauengruppe ganz beſon⸗ 

rs dazu ein. 


Myslowiß 


In Myslowitz wird weiter gewählt. 

Am Sonntag haben die Kommunalwahlen ſtattgefunden, aber 

die Myslowitzer Arbeiter dürfen nicht ruhen, denn am nächſten 
Sonnabend, Sonntag und Montag wird ſchon wieder gewählt. 
Für dieſe Zeit wurden nämlich die Betriebsratswahlen feſtgeſetzt. 
ie ſollten eigentlich noch vor den Kommunalwahlen ſtattfinden, 
ungefähr am 14., 15. und 16. März, aber man wollte die Wahl⸗ 
arbeiten für die Stadtverordnetenverſammlung nicht ſtören und 
her wurden die Betriebsratswahlen verſchoben. Am Sonn: 
abend. Sonntag und Montag werden ſie endgültig ſtattfinden 
und der Wahlkampf hat auf der ganzen Linie eingeſeht. 
Um die Mandate kämpfen ſieben verſchiedene Richtungen, 
arunter find 5 Arbeiterrichtungen und 2 Beamtenorganſſationen. 
An der Spitze ſteht ſelbſtverſtändlich die polniſche Klaſſenkampf⸗ 
organisation, der Zwionzek Gornikow, der bis jetzt eine Mehrheit 
im Betriebsrate hatte. An dem Wahlkampfe beteiligt ſich auch 
der Bergbauinduſtrieverband, der diesmal ſelbſtändig vorgeht. 
Weiter beteiligen ſich die Polniſche Berufsvere nigung, der Chrifts 
iche Gewerkperein und die Biniszkiewiczrichtung. Von den Be⸗ 
amten iſt der Afabund zu erwähnen und der Polniſche Beamten: 
verband, die um die Vertretung im Betriebsrate kämp'en. 
Die Betriebsratswahlen auf der Myslowitzgrube finden im 
Jeichen der Arbeiterreduzierungen ſtatt. Vor kurzem wurden ge⸗ 
gen 400 Arbeiter reduziert und jetzt verlangt die Grubenverwal⸗ 
ung eine weitere Arbeiterreduzierung. An den Demobll⸗ 
Auuckungstammiſſar iſt die Grube mit dem Wunſch herangetreten, 
00 Arbeiter zu reduzieren. Verſammlungen wurden eingeleitet 
und aus den 400 find 270 geworden. Sie ſolllen bereits am 18. 
für zur Entlaſſung gelangen, aber der Betriebsrat hat ſich da⸗ 
r eingeſetzt, die Reduzierung zu verſchieben, was auch gelungen 
t. Schließlich wollte man keine böſe Stimmung vor den Kom⸗ 
benmalwahlen bei den Grubenarbeitern hervorrufen, was aber 
Enoch der Fall war, weil die Arbeiter über die Reduzierung 
denau informiert waren. s 


+ 


Zur Mittelmeerfahrt der deutfchen Flotte 
Unter Führung des ns Oldekop trat am 2. April die deutſche Flotte ihre 
meer an. An der Reiſe nehmen teil die vier Linienſchiffe „Schleswig⸗Holſtein“, 


rühjahrsreiſe nach dem Mittel⸗ 


„Schleſien“, Hannover“ und 


Heſ⸗ 
ſen“, der Kreuzer „Königsberg“ ſowie 11 Torpedoboote. — Unſer Bild zeigt Vizeadmiral Oldekop und ſein Flagge f, 
die „Schleswig⸗Holſtein“. 


Die Myslowitzgrube hat bei den Kommunalwahlen ſchlecht 
geſtimmt, wenn wir als Maßſtab die letzten Kranbenkaſſenwahlen 
anwenden. Bei den Krankenkaſſenwahlen ſtimmen bekanntlich die 
Bergarbeiter nicht und die Sozialiſten erlangten mehr als 600 
Stimmen. Am Sonntag erhielten die polniſchen und die deut⸗ 
ſchen Sozialiſten zuſammen 1500 Stimmen. Wenn wir annehmen, 
daß darunter die Stimmen der in der Krankenkaſſe Vericherten 
ſind, jo entfallen auf die Myslowitzgrube 900 Stimmen. Die 
Myslowitzgrube beſchäftigt 3500 Mann und da iſt die Zahl der 
ſozialiſtiſchen Stimmen verſchwindend klein. Die Myslowitzer 
Bergarbeiter haben ſchlecht geſtimmt. Es muß leider damit ge⸗ 
rechnet werden, daß auch bei den Betriebsratswahlen die Berg⸗ 
arbeiter ihren Groll auf den Betriebsrat auslaſſen werden. Da⸗ 
bei iſt der Betri:bsrat an der mißlichen Lage der Arbeiter nicht 
ſchuld, denn nicht er beſtimmt über die Arbeiterreduzſerungen, 
ſondern die Verwaltung zuſammen mit dem Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar. Der Betriebsrat kann im beſten Falle die Schärfe 
bei der Reduzierung etwas alſtumpfen, d. h. er kann die Ar⸗ 
beiter mit den zahlreichen Jamilien ſchonen, doch kann es nicht 
verhindert werden, daß bei der Maſſenreduzierung verheiratete 
Arbeiter zur Entlaſſung gelangen. Wir empfehlen den Myslo⸗ 
witer Arbeitern die Lifte des Bergbauinduſtrieverbandes mit 
Genoſſen Granek als Spitzenkandidat. 


Die rückſtändige Eiſenbahndirektion. 

Alle bisherigen Beſtrebungen. den Gemeinden Rosdein⸗ 
Schoppinitz eine größere kulturelle Bedeutung zu verſchaſſen, 
die von der Preſſe und den Gemeindeverwaltungen bisher 
unternommen wurden, zerſchellten an dem Widerſtande der 
Eiſenbahndirektion Kattowitz. Man will dort nicht mit der mo⸗ 
dernen Zeit fortſchreiten und verſchanzt ſich hinter gewiſſe 
Fehler, die vor ungefähr 80 Jahren von den Gemeindevorſtehern 
der genannten Gemeinden begangen worden, als die Menſchen⸗ 
fallen von Tunnels unter den Eiſenbahnlinien gebaut worden 
find und dieſe dagegen beinen Einspruch erhoden haben. Nun 
aber möchten die Einwohner von Wilhelminehütte und Janom 
gern eine Autobusverbindung nach Kattowitz haben. Dieſes 
lann aber nur dann möglich werden, wenn die ſogenannte 
„Seufzerbrücke“ in Rosdzin⸗Schoppinitz erweitert und moderni⸗ 
ſiert wird. Dagegen ſträubt ſich die D. K. P. mit Händen und 
Füßen. Man will alſo nicht. 

Man will auch noch andere Sachen nicht. Da iſt gleichfalls 
das Geſuch zwecks Errichtung einer Linie zwiſchen Janow⸗ 
Szopienice und Eichenau, die den unmittelbaren Verkehr auf 
dieſer Strecke aufnehmen ſollte und aus Rüchſicht auf die Ars 
beiter, ſowie die Ausflügler im Sommerhalblahr, ſehr not⸗ 
werdig erſcheint und nebenbei der D. K. P. einen Klünen Ge⸗ 
winn abwerſen würde, abgelehnt worden. Leider iſt man ſogar 
ſoweit, daß man über feinen eigenen Veſitſtand nicht gut inſor⸗ 
miert if. Da befindet ſich unter der fragli“en Seufzerbrücke 
ein Kanal, der zum Verwaltungsbereich der D. K. P. gehört. 
Als ſich die Gemeinde Schoppinitz an die D. K. P. wandte, mit 
dem Erſuchen, dieſen Kanal in Ordnung zu halten, weil bei 
Regentagen das Paſſieren dieſes Tunnels zu einer Unmöglich⸗ 
keit wird, erklärte die D. K. P., daß der Kanal ihr nicht gehört 
und nur die Gemeindeverwaltung für die Ordnung zu ſorgen 


Auch der Tunnel an der Eiſempahmwlinle Schopvinitz⸗Sosno⸗ 
witz. der an einer doppelten S⸗Kurve gelegen iſt und wo ſchon 
manches Auto hatte dran glauben müſſen, wird nicht berüclſich⸗ 
tigt. Man ſcheint alſo für Kulturzwecke kein Geld zu Faſben 
Der Geſchichtsſchreiber wird einmal nicht umhin können. er 
wird die Tunnelakten aus den Archiven der Gemeinden 
Nosdzin⸗Schoppinitz hervorhoſen. um die RNÜT ändigkeit der D. 
K. P. zu Zeiten der Sanacſawirtſhoft in Dherf"Teflen zu Res 
leuchten. Dann wird man ſehr erbaut fein, über die D. K. P. 
des Jahres 1980. N 


— — 


Sanacja⸗Mohlagita lion. 

Die Sanatoren waren in der alten Nada überhaupt 
nicht vertreten. Sie haben ſich das erſtemal in dem Waßl⸗ 
kampfe in Myslowitz beteiligt, eroberten 781 Stimmen und 
3 Mandate. Allerdings haben in Städliſch⸗Janow die In: 
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validen eine Sonderliſte aufgeſtellt, auf welche 504 Stim⸗ 
men fielen. Das iſt eine verkappte Sanacjaliſte, die auch 
zwei Mandate infolge der Liſtenbindung mit der offiziellen 
Sanacja eroberte. Die Sanacja zieht alſo 5 Mann ſtark 
in die neue Stadtrada ein. Aber nicht das iſt es, was uns 
veranlaßt hat, über die Wahlagitation der 5 zu 
ſchreiben. Auf der Sanacjaliſte ſtanden meiſtenteils Lehrer 
und Staatsbeamte, unter anderen der Schulrektor Ryncerz 
von der Schule 1 am Plac Wolnosci. Dieſer Herr Ryncerz 
hat eine eifrige Wahlpropaganda unter den Arbeiterſrauen 
getrieben. Er beſtellte durch die Schulkinder die Arbeiter⸗ 
frauen in ſein Büro und dort bearbeitete er ſie, damit ſie 
175 die Liſte 8 (Sanacjaliſte) ſtimmen. Er erzählte den 

rauen, daß ihre Kinder in die Sommerfriſche geſchickt wer⸗ 
den, aber ſie müſſen dafür auf die Sanacfaliſte ſtimmen. 
Er begründete das damit, daß, wenn die Sanacja 9 bis 10 
Mandate im Stadtparlament bekommen wird, dann wird 
ſich ſchon das Geld für die Sommerfriſche finden. Als eine 
Arbeiterfrau ſagte, daß ihr Kind noch nicht 9 Jahre alt 
iſt und unter 9 Jahren werden die Kinder in die Sommers 
friſche nicht geschah, vertröſtete ſie der Schulleiter damit, 
daß das nicht ſchadet, weil die Sache ſich dennoch machen 
läßt, ſie ſoll nur für die Liſte 8 ſtimmen. Nun hat die 
Sanacja nur 3 Mandate erobert und fie wird höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich die Verſprechungen des Schulleiters Ryncerz kaum 
halten. Es liegt hier zweifellos eine Wahlbeeinfluſſun 
vor, die nach dem 5 ſtrafbar iſt. Der Schulleiter 8 
wohl das Recht Wahlpropaganda zu treiben, aber er hat 
in jeiner Eigenſchaft als Schulleiter Verſprechungen den 
Wählern gemacht, was zweifellos ſtrafbar iſt. 


Schwienkochlowitß u. Umgebung 
Wozu Geld im Ueberſtuß vorhanden if. Das ſchleſiſche 
Wojewodſchaftsamt hat der Kirchenparochie in Bismarckhütte, 
zwecks Ausbeſſerung des Kirchendaches, 20 000 Zloty als Subven⸗ 
lion gewährt. Nachdem ſchon bereits über 100 000 Zloty an 
Spenden eingebracht wurden, ſo muß man ſich wundern, woraus 
denn das Dach beſtehen ſoll. Man wird es doch etwa nicht mit 
Goldplatten belegen wollen. 

Rohrbruch in Ruda. Auf der ulica Sobieskiego in Ruda 
platzte ein Rohr der Hauptwaſſerleſtung. Seitens der Lentung 
der Waſſerwerke wurden bereits die Inſtandſetzungsarbeiten in 
Angriff genommen. 4. 

Groh⸗Pielar. (Ein Wilddieb angeſchoſſen.) Beim 
Wildern ſtieß in einem Wäldchen bei Groß⸗Pielar ein Wild⸗ 
dieb mit einem Hilfsjäger zuſammen. Auf die Aufforderung 
des Waldhüters, die Schußwaſſe niederzulegen, reagierte der 
Dieb nicht, ſondern ergriff die Flucht. Daraufhin feuerte der 
Hilfsläger einen Schuß nach dem Fliehenden ab, welcher ihn 
an der Schulter verletzte. Wie es ſich herausſtellte, handelte es 
ſich bel dem Verletzten um den 27 jührigen Thomas Heflik aus 
Groß Pielar. Es erfolgte eine Ueberführung in das Knapp⸗ 
ſchaftslazarett in Tarnowitz. 


Pleß und Umgebung 


Vetrieberqtswahlen auf Emanuel⸗ und Boergrube. 

Auf den beiden Gruben „Emanuelsgrube“ in Emanuels⸗ 
ſegen und den Poerſchächten in Koſtuchna, haben am vergan⸗ 
genen Sonnabend Betriebsratswahlen ſtattgeſunden. Unſere 
Klaſſenbampfgewerhchaften bildeten mit den polniſchen Klaſſen⸗ 
lämpfern einen Wahlblock, denn es galt, die tollen Angriſſe der 
polniſchen Nationaliſten abzuwehren. Die polniſche Berufsver⸗ 
einigung hat ſich uneren Genaſſen gege rüber in der letzten Zeit 
ſehr herausfordernd benommen. Denunziationen und derartige 
Flegeleien gegen die Mitglieder der Klaſſentampfgewerlſchaften 
waren auf der Tagesordnung, und ſie führte den Wahlkampf 
gegen uns rüchlichtslos. Der Verufpvereimigung ſchwebte vor. 
die Vertreter der Freien Gewerlſchaften aus dem Betriebsrat zu 
veddrängen und diefer Anſchlag wurde abgewehrt. Die Waßl⸗ 
ergeönßſe ſind folgende: 

Auf verflinnüelsnube waren 630 Wahlberechtigte. Ge⸗ 


stimmt hate 617, mithin war die Wahlbeteiligung eine ſlarke 


geweſen. Von den abgegebenen Stimmen erhielten: Die polni⸗ 
ſche und die deulſche Klaſſerkampforganiſation 160 und 2 Mans 
date und ein Erin zungsmandat, die polniſche Verufsvereini⸗ 
gung 327 Stimmen, 5 Mandate und 1 Ergänzungsmandat, pol⸗ 
nie Christer 47 Stimmen und kein Mandat, die Federaliſten 
53 Stimnen und kein Mandat und der Chriſtiiche Gewerkverein 
55 Stimmen und 1 Mandat. 

Auf der Boenzrube in Keſtuchna war das Wahlergebnis fol⸗ 
gendes: Wihlberehtigt waren 1069, geſtimmt Haben 858 Arbei⸗ 
ter. Davon erhielten: Die deutſchen und polniſchen Kaſſen⸗ 
kampfgewerkſchaften 345 Stimmen und ein Ergängungsmandat, 


die polniſche Berufsvereinigung 510 Stimmen, 5 Mandate und 


2 Ergänzungsmandate. Weitere Liſten waren nicht vorhanden. 
Die Klaſſenkampfgewerlſchaften haben ihren alten Beſitzſtand 
gehalten und ſogar Stimmen uwacls zu verzeichnen. Es gaht 
zwar langſam, aber es geht vorwärts und zwar trotz der Re⸗ 
duktion unferer Kämpfer, die nirgerds Schuß finden, weil die 
N. P. N.⸗Vertreter im Betriebsrate es gerade auf unſere Ges 
naſſen abgeſehen haben. 


Im U-Boot zum Nordpol 


Wilkins' Expedition als Vorläufer des transarktiſchen Unterſee⸗Verkehrs 


Aus Amerika kommt die Mitteilung, daß der bekannte Po⸗ 
larforſcher Wilkins beabſichtige, das nördliche Eismeer im 
Unterſeeboot zu durchqueren und dabei dem Pol ſelbſt einen 
Beſuch abzuſtatten. Die theoretiſche Vorarbeit ſei bereits er⸗ 
ledigt und die Ausführung des Planes nur noch eine Frage 
der Zeit! s 42 

Faſt jeder. der dieſe Meldung in der Zeitung lieſt, wird in 
der Sache eine fette Ente oder aber ein ganz beſonders blöd⸗ 
ſinniges Unternehmen ſehen und demzufolge teils verblüfft, 
teils mißbilligend den Kopf ſchütteln. Denn ſogar die Kinder 
wiſſen doch, daß die Arktis völlig vereiſt iſt, und daß kein 
Unterjeeboot mehrere Tage oder gar Wochen lang dauernd un⸗ 
ter Waſſer fahren kann; ſpäteſtens nach Zurücklegung von etwa 
hundert Seemeilen muß es ja auftauchen, um die Batterien neu 
zu laden. Und dann die Eisberge! Lernt man nicht ſchon auf 
der Schule im Phyſik⸗Unterricht, daß rund ſechs Siebentel dieſer 
Koloſſe unter der Waſſeroberfläche liegen, daß alſo ein zwanzig 
bis dreißig Meter hoher Eisberg mindeſtens anderthalb Hun⸗ 
dert Meter tief it?! Und welches U-Boot könnte da unten 
noch ſicher fahren? Kurz: die Gefahren ſolcher Reiſen wären 
überhaupt nicht auszudenken, und bloß ein Amerikaner kann auf 
ein derart verrücktes Projekt verfallen! 

Soviel Einwendungen, ſoviel Trugſchlüſſe! 

Einmal iſt das Eismeer nie völlig zugefroren wie ein Teich; 
die Polar⸗Expeditionen von vier Jahrhunderten haben zur Ge⸗ 
nüge bewieſen, daß die Arktis auch in den ſtrengſten Wintern 
zu mindeſtens einem Viertel offenes Waſſer aufweiſt, während 
im Sommer normalerweiſe ſogar mehr als die Hälfte gänzlich 
eisfrei zu ſein pflegt! Dabei iſt noch zu bemerken, daß dieſe 
Verhältniſſe ziemlich einheitlich bis zum Pol hin herrſchen, und 
daß das Eis ſelber aus zahlloſen Schollen beſteht, deren größte 
höchſtens achtzig Kilometer Längenausdehnung haben dürften; 
meiſtens ſind ſie jedoch weit kleiner. Ferner gibt es, wie heur⸗ 
ziutage gleichfalls einwandfrei feſtgeſtellt iſt, nirgends in der 
Arktis Eisberge, wenigſtens nicht nördlich der kanadiſchen In⸗ 
ſeln, Spitzbergens und des Franz⸗Joſeph⸗Landes. Im Atlantik 
aber, wo ſie häufig die Schiffahrt gefährden, ſind Unterjeeboote 
nicht ſchlechter daran als alle anderen Fahrzeuge. } 

Nun find jedoch Eispreſſungen, bei denen ſich Schollen bis 
zu zwanzig und mehr Meter übereinander türmen, keine Selten⸗ 
heit — Nanſen hat ſie beſonders anſchaulich geſchildert —, und 
damit ſcheinen ſich die Befürchtungen, die hinſichtlich von Eis⸗ 
bergen geltend gemacht werden, doch als begründet herauszu⸗ 
ſtellen. Aber gerade hier leiſten ſich ſogar ſehr intelligente 
Menſchen ganz groteske Denkfehler! Gewiß iſt es richtig, daß 
eine Eismaſſe zu etwa ſechs Siebenteln in das Waſſer eintaucht; 
man darf aber doch nicht vergeſſen, daß ſie ſelbſtverſtändlich wie 
jeder ungleichförmige Körper ähnlichen Gewichts mit ihrem 
ſpitzeſten Winkel pyramidenartig emporragt, während ihre breite 
Baſis unten im Waſſer liegt! Infolgedeſſen reichen auch die 
gewaltigen Preſſungen wohl niemals tiefer als dreißig oder 
vierzig Meter! Da nun U-Boote ohne Schwierigkeit in ſiebzig 
bis achtzig Meter Tiefe fahren können, dürften ſie vor Zuſam⸗ 
menſtößen mit Eis vollkommen geſichert ſein. 

Aber ganz abgeſehen davon —: wären denn ſolche Zuſam⸗ 
menſtöße wirklich ſo gefährlich? Am rentabelſten ſind bei 

Unterwaſſerfahrten zurzeit Stundengeſchwindigkeiten von vier 
bis fünf Seemeilen. Alle U⸗Boot⸗Führer und ⸗mannſchaften 
ſowie ſonſtige Sachverſtändige erklären übereinſtimmend, daß ſie 
bei normalem Tempo Kolliſionen mit Wracks, die ziemlich oft 
paſſieren, in keiner Weiſe fürchten. Dasſelbe dürfte aber auch 
für entſprechende „Begegnungen“ mit Eis gelten, wodurch ſich die 
jo ſchon geringen Gefahren noch weiter reduzieren. 

Man ſieht alſo, daß nicht nur nichts gegen die Verwendung 
von Unterjeebooten zu Polar⸗Expeditionen ſpricht, ſondern daß 
ſich ſogar ſehr viele und triftige Gründe für ihre Benutzung ins 
Feld führen laſſen. All die großenteils unüberwindlichen 
Schwierigkeiten, die Dampf⸗ und Segelſchiffe im Eismeer zu 
allen Jahreszeiten antreffen, ſpielen für U-Boote faſt gar keine 
Rolle. Mit ihrer Hilfe können die Forſcher bis in die unmittel⸗ 
bare Nähe des Pols vordringen, während ſie ſonſt ſtets auf 
langwierige und äußerſt anſtrengende Fahrten mit Hundeſchlit⸗ 
ten angewieſen waren; ſie vermögen alſo mit ihrer Expeditions⸗ 
Baſis direkt bis ans Ziel zu gelangen, und was das für Vor⸗ 
teile bietet, braucht wohl nicht erſt noch dargelegt zu werden 
Man wird in ſchön geheizter U-Boot⸗Kabine bei tadellojer Ver⸗ 


pflegung und dauernder drahtloſer Verbindung mit ſämtlichen 


übrigen Teilen dieſes Planeten bis an die Erdachſe herantrudeln 
und unter denkbar günſtigſten Verhältniſſen mit den komplizier⸗ 
teſten und daher empfindlichſten Inſtrumenten, die bei Schlitten⸗ 
Expeditionen überhaupt nicht zu verwenden ſind, ſeine Meſſun⸗ 
gen vornehmen können! 

So hochmodern, wie der Gedanke der Benutzung von Unter⸗ 
jeebooten zur Polarforſchung ausſieht, iſt es übrigens gar nicht! 
Schon im Januar 1901, alſo vor nahezu dreißig Jahren, trug 
Dr. Anſchütz⸗Kaempfe einen entſprechenden Plan mit ſämtlichen 
techniſchen Details den in Wien verſammelten Mitgliedern der 
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der große Schauſpieler, deſſen überragende mimiſche Kunſt 
eine ſtarke Stütze an ſeinem glänzenden Organ findet, wird 
am 2. April 50 Jahre alt. Als Sohn italieniſcher Eltern in 
Trieſt geboren, hat er ſeine größten Triumphe in Wien und 
Berlin gefeiert und lebt jetzt wieder in der Donauſtadt. 


Deutſchen Geographiſchen Geſellſchaft vor, und nur wenig ſpäter 
begannen die nordamerikaniſchen Ingenieure Lake und Holland, 
ſich mit der Konſtruktion von Untereis⸗Booten zu beſchäftigen. 
Die Regierung des zariſtiſchen Rußland intereſſierte ſich beſon⸗ 
ders für die Sache und verwendete anſehnliche Summen auf 
praktiſche Experimente. Und, daß heutzutage dieſe Verſuche auf 
Veranlaſſung Moskaus unauffällig, aber erfolgreich im Weißen 
Meer fortgeſetzt werden, iſt ja auch nicht gerade unbekannt. 


Denn große ſeetüchtige U-Boote haben nicht nur für mili⸗ 
täriſche und wiſſenſchaftliche Zwecke einen hohen Wert; ſie wer⸗ 
den früher oder ſpäter auch für die Handelsſchiffahrt eine ſtarke 
Bedeutung erlangen. Natürlich iſt es hier nicht möglich, den 
gewaltigen wirtſchaftlichen Aufſchwung, den die rieſigen Wald⸗ 
und Grasländer Sibiriens wie Kanadas in Zukunft nehmen 
werden, auch nur flüchtig zu ſkizzieren. Auf jeden Fall dürften 
aber die Probleme des transarktiſchen Verkehrs in ein oder zwei 
Jahrzehnten akut werden, und wenn man bedenkt, daß 


die heutigen Routen etwa von London nach Tokio oder von 
CThitago nach Irkutsk zwei⸗ bis dreimal jo lang find wie die 
entſprechenden Wege über den Pol. 
dann keuchtet der Vorteil einer arktiſchen Unterſee⸗Schiffahrt 
wohl jedem ein. Die erhöhten Betriebskoſten, die U-Boote ge⸗ 
genüber Dampfern verurſachen, werden durch die Verkürzung der 
Strecken und durch den ſich daraus ergebenden Zeitgewinn mehr 
als ausgeglichen. 
Unter ſolchen Umftänden erſcheint das Wilkinsſche Projekt 
einer Unterjee-Erpedition nach dem Nordpol nicht nur nicht ſo 
„verrückt“, wie der Laie zunächſt annehmen möchte, ſondern er⸗ 


weiſt ſich ſogar als eine ganz beſonders geſcheite, erfolgver⸗ 
ſprechende Unternehmung. 
Wie der erſte Transozean⸗Flug lediglich die ſenſationelle 


Eröffnung eines neuen Abſchnitts in der Entwicklung des inter⸗ 
nationalen Verkehrs darſtellt, jo wird auch die erſte U-Boot⸗ 
Fahrt von Amerika nach Aſien durch das Eismeer nur der auf⸗ 
ſehenerregende Vorläufer, regelmäßiger Untereisſchiffs⸗Beziehun⸗ 
gen zwiſchen den nördlichen Landmaſſen der Kontinente ſein und 
man wird ſich daran gewöhnen, die Arktis als das zu betrachten, 
was ſie zwar ſtets geweſen, als was ſie aber bisher nie recht 
erkannt worden iſt: als das wichtigſte Mittelmeer der Erde! 


Eine neue Großkokerei in Oberſchleſien 


In Hindenburg (Oberſchleſien) wurde kürzlich auf den Delbrückſchächten der Preußiſchen Bergwerks⸗ und Hütten⸗A.⸗G. 
eine Großkokerei in Betrieb genommen, die aus 110 Koksöfen von je 12.8 Meter Länge und 3.5 Meter Höhe beſteht. 


deren Stampfmaſchine zu einem feſten Kohlenkuchen 


von der Seite in den Ofen hineingeſchob 


Die Kohle wird nicht, wie bei den weſtfäliſchen Kokereien von oben in die Oefen geſchüttet, ſondern in einer beſon⸗ 
eſtampft, der etwa die Größe der Oefen hat und maſchinell 
en. — Unſer Bild zeigt die neue Anlage. 


Sozialiſtiſche Lebensführung 


Von Trude E. Scholz. 


Stellen wir zuerſt feſt: Verzicht auf jede eigene äußere Pri⸗ 
gung it Schwäche. Dieſes Nichtauffallenwollen am jeden Preis, 
dieſes Streben, das eigene Ich verſchwimmen zu laſſen in dem 
ſtrukturloſen „man“, iſt Feigheit, geboren aus eigenem Minder⸗ 
wertigkeitsgefühl, wenn es nicht Dummheit iſt. „Man“ kleidet 
ſich ſo. „man“ handelt jo, „man“ jagt bei dieſer Gelegenheit das 
und bei jener jenes. Ja, wer iſt denn eigentlich dieſer „man“, 
der ſo willkürlich die Formen des Lebens diktieren will? Ich 
bin es nicht, du biſt es auch nicht, und jeder Er, Sie oder Es wird 
es ebenfalls energiſch ablehnen, ſich mit dieſem geſchlechtsloſen, 
aber ſtets als Plural gebärdenden Weſen zu identifizieren. Doch 
da es ein Plural ſein will, müßte es ſchließlich eine Summe 
von Einzelweſen darſtellen. Und hier iſt ſeine Schwäche, bei der 
wir dicſes anmaßende „man“ angreifen ſollen. Es repröjentiert 
nämlich keine Summe von menſchlichen Weſen, es repräſentiert 
nur eine Summe von menſchlicher Dummheit und Gedanken⸗ 
loſigkeit. 

Das iſt vorauszuſchicken, wenn von „ſozialiſtiſcher Lebens⸗ 
führung“ die Rede ſein ſoll. Der Unſinn dieſes ſcheinbar uner⸗ 
ſchütterlichen Grundſatzes, daß „man“ ſo und ſo und ſo, nach 
ewigen, ehernen Geſetzen, ſein Leben als Kulturmenſch zu führen 
habe, muß aufgedeckt ſein. 

Uebrigens gibt es ein ewiges Geſetz der Lebensführung. Aber 
das iſt nicht ehern. Unbiegſame, ſtarre eherne Geſeße müſſen im 
Strom der Entwicklung zerſchellen. 
bleibt die Grundidee; ſeine äußere Form wechſelt mit den Er⸗ 
fahrurgen und Erkenntniſſen der Zeiten. 

Das ewige Geſetz der Menſchen heißt: Menſch ſein. Eherne 
Geſetze haben im Lauf der Jahrhunderte ihr möglichſtes getan, 


ſeinen Sinn zu entſteellen. Dr Sozialismus kämpft den Kampf 


gegen die falſchen für das echte Geſetz. 

Für jeden Kampf iſt wichtig die Anzahl der Kämpfer und 
die Idee, die ſie beſeelt und neue Kampigenoſſen wirbt. Für 
jeden Kampf iſt aber auch wichtig die Form, in der er geführt 
wird. Iſt aber der Sozialismus das Banner, um das ſich die 
Maſſen ſcharen und von dem ſie ſich zu Kampfesmut und Aus⸗ 
dauer begeiſtern laſſen, ſo iſt die ſozialiſtiſche Lebensführung eine 
der weſentlichſten Kampfformen, die ihnen zur Verſügung ſteht. 

Sozialiſt ſein heißt in erſter Linie das fein, wofür man kämpft: 
Menſch. wo immer man es heute ſchon jein lann und darf. Die 
Grenzen find eng, doch ſelten jo eng, wie die meiſten glauben. 
Du, Sozialiſt, ſollſt du ſein, und wir, Sozialiſten, wollen uns 
zuſammenſchließen und im Sinne unſerer Idee, alſo ſinnvoll, 
leben und handeln. 

Das iſt das Geſetz unſerer Lebensführung: ſinnvoll zu ſein. 
Nicht, was „man“ uns diktiert, wollen wir tun, ſondern was wir 
uns ſelber diktieren. . 

Dieſes eigene Geſetz iſt ſchwerer und leichter zu erfüllen als 
das der bürgerlichen Konvention. Schwerer: denn es verlangt 
immer, auch bei der ſcheinbar nebenſächlichſten Lebensäußerung, 
den ganzen Menſchen; leichter: eben weil es den ganzen Men⸗ 
ſchen fordert, weil es ihn nicht wie einen geiſtig Unmündigen 
mit einem diktatoriſchen „Du mußt“ zurechtweiſt. 

Es gibt Menſchen, die die Form für nebenſächlich halten, 
und die es kleinlich und engherzig nennen, wenn andere auf fie 
Wert legen. Sie ſollen ſich die Frage beantworten: wie lang iſt 
ein merſchliches Leben und wieviel ſeiner Zeit wird von Lebens⸗ 
form, wieviel von Lebensinhalt beanſprucht? Vielleicht lernen 
ſie dann anders über die Bedeutung der Form urteilen. Wer 
nicht die Form ſo zu geſtalten weiß, daß ihre Grenzen in den 
Inhalt überfließen, hat die längſte Zeit ſeines Lebens ihres 
eigentlickſten Sinnes entblößt, hat ſich ſelber, aber auch feine 
Mitwelt und Nachwelt, wertvollſter Lebenskräfte beraubt. 

Gedankenloſes Leben iſt verlorenes Leben. Jedes Opfer, 
das wir gedankenlos einer überlebten und ſinnlos gewordenen 
Tradition bringen, geſchieht nicht nur auf Koſten von Zeit und 
Geld, es geſchieht vor allem auf Koſten einer bewußten, das 
Richtige, Sinnvolle wollenden Lebensführung. Wir nehmen 


Vom ewigen Geſetz aber 


uns damit die Möglichkeiten, uns und unſere Idee zu dokumen⸗ 
tieren, und wir geben darüber hinaus das ſchlechte Beiſpiel der 
geſellſchaftlichen Gedankenloſigkeit. Könnten weite Bürgerkreiſe 
aus dieſer im traditionellen Kult erſtarrten Gedankenlcſigkeit 
cufgerüttelt werden, io würden aus ihnen zwar durchaus nicht 
ſofort Sozialiſten entſtehen. Aber es wären doch kritiſche Kräfte 
geweckt, die die gegenwärtigen Lebensformen — und damit die 
gegenwärtigen Geſellſchaftsformen — nicht mehr ohne jede 
Meberlegung hinnehmen. Denn darüber müſſen wir uns klar 
ſein: die bürgerliche Tradition als ſeſtes Gebäude iſt der Aus⸗ 
druck einer unſozialen Geſellſchaftsordnung. Nur um ſie zu 
ſichern wird dieſe geſellſchaftliche Tradition bedingungslos als 
Ganzes erhalten. Soziale Grenzen laſſen ſich ja Heute, n.0 
nirgends mit größerer Leichtigkeit ziehen — und ſie werden auch 
nirgends mit größerer Leichtigkeit anerkannt — als in For⸗ 
meln. Der franzöſiſche Arbeiter in der Bluſe, der ſich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich in jedes Cafee ſetzen bann, der Amerikaner, der, ob 
Kohlenſchipper oder millionenſchwerer Fabrikant, nach der Ar⸗ 
beit nichts anderes iſt als eben „Gentleman“ — ſie finden in 
Deutſchland kein Gegenſtück. Der durch die äußere Form deku⸗ 
mentierte Kaſtengeiſt zieht hier noch immer ſtrenge Trennungs⸗ 
ſtriche. Natürlich iſt das Formale in beiden zitierten Fällen 
recht bedeutungslos. Aber das, wofür es eigentlich eintritt, iſt 
ein jezial ſehr weſentlicher Inhalt. 
Darum ſoll der Sozialismus 


den Kampf auch gegen die 


traditionellen Formen des Bürgertums aufnehmen. Nicht um 
hier eine Anarchie zu begründen. Formen, die ihren Wert 


haben, bleiben auch beſtehen. Würde man ſie abſchaſſen — 

jeder müßte ſie ſchließlich neu erfinden. Aber Formen ohne 

Inhalt, mit denen wir uns heute noch ſo viel herumſchlagen 

und die uns Lebenskraft und Lebenszeit rauben, ſollen wir 
ſtürzen und neue, ſinnvolle an ihre Stelle ſetzen. 
Sozialismus iſt unſere Religion, 

Wenn wir auch nicht die Gefahr zu fürchten haben, daß 

ſie einſt, am Ziel, von einer fremden Form gefangen wird und 

in ihr ſterben muß, ſo ſollten wir doch jene andere erkennen, 


daß fremde Formen den Weg des Sozialismus immer hemmen 


und beſchweren. Verbinden wir daher unſere Idee mit den 
Formen, die mit ihr organiſch wachſen und ſich entwickeln, dis 
mit eins aus dem anderen und im anderen „wirkt und lebt. 

Vielleicht antworten hier einige: „Aber das tun wir ja!“ 
Gewiß, die Sozialdemokratie hat in ihrer Kampforganiſation 
auch gleichzeitig eine Gemeinſchaftsorganiſation geſchloſſen, die 
ſozialiſtiſche Lebensführung im Sinne einer wahren ‚Gemeine 
ſchaftskultur erfolgreich lehrt. Und wenn wir Sozialisten zu⸗ 
ſammen ſind, je bemühen wir uns mindeſtens — teils mit grö⸗ 
ßerem, teils mit geringerem Erfolg — nicht nur in der Idee, 
ſondern auch in den Lebensformen ſozialiſtiſche, das heißt be⸗ 
wußte Merſchen zu ſein. PIE 

Aber nicht „wir“ nur ſollen es fein, wenn wir zusammen 
find. Ein bewußter, ſozialiſtiſcher Menſch muß jeder von uns 
zu allen Zeiten fein. Wer nicht ſagen kann: „ ch lebe als ſol⸗ 
cher“, für den iſt dieſer Aufſatz geſchrieben. 2 

Praktiſche Angaben laſſen ſich zu dieſen Ausführungen 
kaum machen. Sie müßten ſich von primitivsten Lebensformen 
zu Höhepunkten der Lebensäußerung eritreden. 

Ein Weg aber zu ſolcher Lebensführung kann gezeigt wer⸗ 
den: Jeder muß den wahren Sinn des Scgialismus begreifen 
und ihn immer begreifen. Das heißt: jeder muß an die * 
lichteit glauben, eine beſſere, glücklichere Welt zu ſckaffen un 
für dieſe Möglichkeit leben und kämpfen. Jeder muß aber au 
erkennen, daß die größtmögliche Vollkommenheit des einzelnen 
wertvolſſte Hilfe für die Erreichung und den Beſtand einer 
beſſeren Zeit iſt. Deshalb aber muß jeder in allem, was er 
tut und denkt, auch an feiner Vervollkommnung ſchaffen. * 
ſo kann er wirklich die beſten Kräfte lebendig machen, um mi 
ihnen ſeiner und unſerer Idee, dem Sozialismus, zu dienen. 
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WVJZür unſere rauen 


Frauenzünfte im Mittelalter 


Erſt die neueſte Zeit hat ſcheinbar den Frauen in den Bi 
rufsorganiſationen ſelbſtändige Rechte gegeben. Scheinbar nur, 
denn tatſächlich waren die Frauen des Mittelalters, ſehr im Ge⸗ 
genſatze zu denen des 17. Jahrhunderts und der Folgezeit, außer⸗ 
ordentlich ſtark am Zunftleben beteiligt. Ja, wir haben ſehr ein⸗ 
gehende Nachrichten darüber, daß es bereits ſeit dem 13. Jahr- 
hundert ganze Frauenzünfte gegeben hat. Der Anteil der Frau 
am Leben des Handwerks beſchränkte ſich ſchon in den älteſten 
Zeiten nicht etwa nur auf gelegentliche Mitarbeit an der Tätig⸗ 
keit des Mannes im Hauſe, ſondern die Frauen waren in ge⸗ 
wiſſen Gewerben vollkommen ſelbſtändig tätig, maren alſo Mei⸗ 
ſterinnen, beſchäftigten Geſellinnen und bildeten Lehrlinge (Behr: 
töchter) aus. Die Zunfturkunden und Zunftrollen legen hiervon 
deutlich Zeugnis ab, und die heute zum Teil noch vorhandenen 
Ginſchreibebücher einzelner Zünfte haben die Namen dieſer Lehr⸗ 
herrinnen und Lehrtöchter noch überliefert. Alle dieſe Quellen 
tun dar, wie ſtark die Frauen jener Zeiten am Gewerbeleben be⸗ 
teiligt waren. Erſt das ſechzehnte Jahrhundert, das die Axt an 
die Wurzel der Zünfte (Innungen) legt, beginnt auch die Frau 
aus dem Gewerbeleben zurückzudrängen. Und als gar der drei⸗ 
ßiglährige Krieg das geſamte deutſche Wirtſchaftsleben vernich⸗ 
tete, war es mit der Selbſtändigkeit der Frau darin überhaupt 
aus. Bis ins neunzehnte Jahrhundert hat die Frau dann im 
Wirtſchaftsleben keine Rolle mehr geſpielt. 

Der älteſte Nachweis über die Tätigkeit einer Frau im Hand⸗ 
werk ſtammt aus Baſel, wo der Rat der Stadt ſchon im Jahre 
1226 in der Beſtätigung der Kürſchnerzunft ausdrücklich bekannt 
gibt, daß die Beſtimmungen auch auf Frauen Bezug haben. Und 
im Jahre 1271 beſtimmt der Biſchof Heinrich von Baſel, daß die 
Ordnung, die er den Zünften der Maurer, Gipſer, Zimmerleute, 
Faßbinder, Wagner, Wanner (Getreidewannenmacher) und 
Drechſeler gibt, auch für die Frauen gelten ſolle, die nach dem 
Tode ihrer Männer dies Gewerbe weiter ausüben wollen. Ebenſo 
verordnete das Stadtbuch von Augsburg im Jahre 1276, daß 
Söhne und Töchter ein Handwerk erlernen dürften. Eine Eia⸗ 
ſchränkung wird nicht gemacht. Zieht man auch noch die Be⸗ 
ſtimmungen des Biſcho's von Baſel hinzu, jo erkennt man, daß 
50 ſo ſchwere Handwerke wie das der Maurer von Frauen aus⸗ 
geübt wurden. x 
Im allgemeinen jedoch waren die Frauen vor allem in leich⸗ 
teren Gewerben als ſelbſtändige Meiſterinnen tätig. Dahin ge⸗ 
hörten in erſter Linie die Garnmacherinnen. So haben wir denn 
in Köln eine eigene Garnmacherinnenzunft, über deren Organis 
ſation der Rat eigene Beſtimmungen erließ und wiederholt er⸗ 
neuerte (1397 bis 1502). Die Vorliebe jener Zeit für vornehme 
und beſonders Goldgewebe ließ namentlich im Weſten die Innun⸗ 
gen der Goldſpinnerinnen entſtehen. Auch hier ging Köln voran. 
Dieſe Goldſpinnerinnen ſtellten die Goldfäden her, die zum 
Sticken und zur Herſtellung von Brokat verwendet wurden. Me:⸗ 
ſtens handelte es ſich bei dieſen Meiſterinnen um Frauen von 
Goldſchlägern, die zuſammen mit den Goldſchmieden eine Zunft 
bildeten. Auch hier regelte der Magiſtrat der Stadt Köln die 
Verhältniſſe (Lehrlingsannahme, Prüfungen, Geſellenweſen, Ar: 
der Arbeit, Strafen uſw.) dieſer Goldſpinnerinnen⸗Zunft von ſich 
aus, wie es bei den Garnſpinnerinnen geſchehen war. Ganz in 
gleicher Weiſe erfolgte die Zunftordnung bei den Seidenweber⸗ 
innen (die auch Seidmacherinnen hießen). Auch ſie hatten das 
Recht, Lehrtöchter anzunehmen, und es iſt bezeichnend, daß ge⸗ 
rade für die bisher genannten Gewerbe ſogar die vornehmſten 
Familien ihre Töchter in die Lehre gaben, die in einzelnen Fällen 
nicht weniger als ſieben Jahre dauerte. So berichtet der aus 
dem vornehmſten Kölner Kauſe ſtammende Juriſt von Weins⸗ 
berg, daß ſeine Schweſter für ſieben Jahre in die Seidweblehre 
gegeben worden ſei. 

Die bisher genannten Gewerbe ſcheinen freilich die einzigen 
geweſen zu jein, die ſelbſtändige Frauenzünfte gehabt haben. In 
den allermeiſten Fällen waren die Frauen, ſoweit ſie ſelbſtändige 
Handwerksmeiſterinnen waren, zugleich Mitglieder der Männer⸗ 
zünfte, ſo daß man alſo von gemiſchten Zünften ſprechen kann. 
Als ſolche werden genannt die des Textilgewerbes, alſo der Garn⸗ 
zieher, der Wollweber, der Decklaken⸗ und Scharzenweber (aljo 
der Bettlaken⸗ und Wolldeckenweber“, der Leinenweber. Das 
Bekleidungsgewerbe zählt in ſeinen Ordnungen ebenfalls Frauen 
auf. Die Ordnung der Schneider, Seidenſticker und Gewand⸗ 
ſcherer nennt ausdrücklich Frauen als gleichberechtigte Mitglie⸗ 
der der Innungen. Das gleiche galt für die Buntwörterinnen 
(Kürſchnerinnen) und die Wappenftiderinnen. In der Lederver⸗ 
arbeitung werden Frauen in der Taſchenmacher⸗, der Beutel⸗ 
macher⸗ und der Gürtelmacher⸗Innung mit genannt. Aber auch 
das Nahrungsmittelgewerbe zählt Frauen als gleichberechtigt in 
den verſchiedenſten Zweigen auf: Gärtnerinnen, Fleiſcherinnen, 
Büderinnen und ſogar Brauerinnen erſcheinen da. 


Aus den anderen Gewerben ſeien genannt die Bader, die 
Barbiere, die Nadelmacher (Nädler) und die Böttcher, aber auch 
die Lohgerber, die NRußfärber (die nur in Leder arbeiteten und 
ein ſehr weiches und dichtes Leder färbten, das zu Schuhen und 
für Kopfbedeckungen verarbeitet wurde), die Buntmaker, die Felle 
aller Art, beſonders von Schafen und Eichhörnchen, verarbei⸗ 
teten, die Barchentweber, die Bernſteindreher, Sattelmacher, Ki⸗ 
ſtenmacher, Rademacher uſw. uſw. Kurz es gab kaum ein Ge⸗ 
werbe, in dem die Frauen nicht entweder als ſelbſtändige Mei⸗ 
ſterinnen — auch unverheiratet — tätig fein oder doch wenigſtens 
als Gehilfinnen ihres Mannes oder als Witwen ſein Gewerbe 
fortſetzen durften, ſo lange ſie ſich nicht wieder verheirateten. 
fiene mmm ni 

Frühling 
Sonnenſtrahlen kommen leiſe, 
Koſend in mein Herz hinein: 

Hoffe, hoffe! Sei nicht traurig, 
Glaub', es wird bald Frühling ſein! 


In das Herz, das volle, ſchwere, 
Das hoffen wagte kaum -- 
Liſpeln ſie ſo zeitverloren 

Einen lichten Frühlingstraum. 


Nun erfüllt ein gläubig“ Staunen 
Meiner Seele Kinderaugen, 

Lauſcht und will aus Sonnenſtrahlen 
Junge Zukunftshoffnung ſaugen. — 


Sieh — da füllte meine Seele 
Bald ein zartes Frühlingsweben, 
Licht und hell und wunderſelig — 
Und der Traum — er wurde Leben. 
M. Neuhauſer. 


Die Frau im Gefängnis 


Fin Beitrag zur Pſychologie der gefangenen Frau 


Ueber den männlichen Gefangenen iſt manches Zutreffende 
gejagt worden. Sehr wenig aber über die Pſychologie der gefan⸗ 
genen Frau. Denn nur eine Frau kann über die Frau ſchreiben. 
Es gab aber bis heute nicht viel Gefängnisbeamtinnen, die im 
Stande geweſen wären, über ihre gefangenen Geſchlechtsgenoſ⸗ 
ſinnen der Oeffentlichkeit beachtenswertes zu unterbreiten Neu⸗ 
lich ſprach aber die Leiterin des Berliner Frauengefängniſſes in 
der Barnimſtraße, das Mitglied der ſozialdemokratiſchen Land: 
tagsfraktion Roſe Helfers im Rundfunk über „Die Frau im 
Strafvollzug“. Mas fie da ſagte, war nur ein winziger Teil dejs 
ſen, was ſie zu berſchten wüßte; doch auch das wenige verdient 
feſtgehalten zu werden. 

Frau Helfers brachte auch eine Statiſtik der weiblichen Ge⸗ 
fangenen für das Jahr 1928. Im ganzen gab es 17 990, davon 
waren 5709 Unterſuchungsgefangene, 747 Zuchthaus⸗, 11151 Ge⸗ 
fängnis⸗ und Haft⸗, 383 Zivil⸗ und Polizeigefangene, außerdem 
16 Jugendliche. Die tägliche Belegung macht alſo 2163. Und 
zum 30. September 1929 war die Geſamtzahl der weiblichen Ge⸗ 
fangenen in Preußen 469 Anterſuchungsgefangene, 314 Zucht⸗ 
haus⸗, 1019 Gefängnis⸗ und Haft: 11 Zivil⸗ und Polizeigefan⸗ 
gene und einige Jugendliche. Somit iſt die Kriminalität bei den 
Frauen weſentlich geringer als bei den Männern; die weiblichen 
Gefangenen machen 16,8 Proz. ſämtlicher Gefangenen aus. Frau 
Heljers meint mit Recht, daß die Beteiligung der Frau an den 
Straftaten der Männer ſelbſtverſtändlich eine viel größere iſt. 
als dies in den offiziellen Zahlen zum Ausdruck kommt. Der 
Mann verrät eben nicht die Frau als Helferin. Kommt er aber 
aus dem Gefängnis, ſo wird die Frau von ihm gerade wegen ſei⸗ 
nes Schweigens abhängig. Im Gegenſatz zum Mann gelangt die 
Frau durch ihre innere Haltloſigkeit zu ihren Rechtsverletzungen. 
Sie verübt Handlungen, die mehr den Charakter der Unaufrich⸗ 
tigkeit als denjenigen der Gewalt tragen. 

Sit das Verbrechen der Frau anders geartet als dasjenige 
des Mannes, Jo trägt ſie auch ihre Strafe anders als dieſer. Die 
Strafe bedrückt ſie in höherem Maße, ihr Bedürfnis nach Geſell⸗ 
ſchaft, nach Aussprache in der Einſamkeit der Zelle iſt größer als 
beim Mann. Im Gegenſatz zu dieſem kommen bei ihr Fluchtper⸗ 
ſuche nur äußerſt ſelten vor, ſie iſt eben viel zu paſſiv dazu und 
fügt ſich eher in ihr Schickkal. In dem Bedürfnis nach Arbeit be⸗ 
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der zweckmäßigſte und ſchönſte Bau dieſer Art im deutſchen Oſten, der am 29. März ſeiner Beſtimmung übergeben wurde. 


Da heißt es bei Adrian Beier (der Lehrjunge), der Frau ſtehe 


Wünſcht ſich dieſer Bilder als Vergünſtigung, ſo die Frau Blu⸗ 


men mn 
wi 


Aeberall war es geftattet, daß die Frauen als Hilfsarbeiterin⸗ 
nen beſchäftigt wurden, wenn auch dieſe Beſchäftigung der Ord⸗ 
nung durch den Magiſtrat unterlag. Bezeichnend ſind die Be⸗ 
ſtimmungen, die auf ſchlechte Arbeit eine beſondere Strafe legten. 
Hier ging die Kleinigkeitskrämerei jo weit, daß z. B. die Blei⸗ 
cherin, der durch Wiegen nachgewieſen werden konnte, daß ſie 
ihre Arbeit nicht ſauber genug ausgeführt hatte, ſechs Schillinge 
Strafe zahlen mußte. Im Handel ſtand der Frau ſo ziemlich je⸗ 
des Gebiet offen. Hier treffen wir fie als Fiſchhändlerinnen, 
Krämerinnen, Hökerinnen; kurz überall; ſogar als Eiſenhändler⸗ 
innen werden fie erwähnt. Auch als Schnallenmacherinnen 
(Senklerinnen). Selbſt als einzelne Gewerbe dazu übergingen, 
ſich einen religibſen Charakter beizulegen, und Bruderſchaften 
wurden, erhielten die Frauen die Erlaubnis, ſich darin zu betä⸗ 
tigen. gr 
Das Verbot der Frauenarbeit taucht zuerit bei den Filzhut⸗ 
machern Kölns im Jahre 1378 auf. Hier war es aber noch, wie 
bei den Schneidern Lübecks, beſchränkt. Dagegen wurden im 
Jahre 1494 die Frauen aus dem Gewerbe der Harniſchmacher voll⸗ 
kommen ausgeſchloſſen. Das hing damit zuſammen, daß dies 
Gewerbe faſt gar keine Bedeutung mehr hatte. Eine ausführ⸗ 
liche Begründung dafür, daß man Frauen ſpäter ganz und gar 
aus jedem Gewerbe ausſchloß, haben wir aus dem Jahre 1688. 


die Leitung der Familie unter der Oberleitung des Gatten zu. 
Es ſei ihrem Geſchlecht angemeſſener, ſich um die Küche zu küm⸗ 
mern und den Durchſchlag zu handhaben, zu waſchen uſw., als ſich 
um andere Dinge zu kümmern. Wenn die Frauen ſich unter die 
Männer miſchten, geſchehe das nicht ohne Gefahr für ihre Site 
lichkeit. Auch ſeien ſie von den öffentlichen Aemtern ausgeſchlof⸗ 
ſen. Ferner könnten ſie, um das Gewerbe vollkommen zu erler⸗ 
nen, nicht, wie erforderlich, auf die Wanderſchaft gehen. Sie 
würden mit einem Verdacht an ihrer Sittſamkeit und Beſcheiden⸗ 
heit zurückkommen. Denn ein deutſches Sprichwort ſagte: „Von 
ungewanderten Junggeſellen und gewanderten Jungfrauen wird 
beiderjeiis wenig gehalten. Leiten, Vorſtehen und Beſchützen et 
dem Manne vorbehalten. Weshalb alſo ſollten die Frauen ein 
Landwerk lernen, wenn ſie doch nur Geſellen bleiben müßten? 
Dr. K. Müller. 


ſteht zwiſchen beiden kein Unterſchied. Das Verlangen nach in⸗ 
haltsreicher Arbeit iſt gleich groß hier wie dort. Selbſtverſtänd? 

lich machen die Frauen ſehr gern Näh⸗ und Käkelarbeiten. Schr 
oft verfertigen ſie aus den kleinſten Abfällen die ſchönſten Sa⸗ 
chen. Sie geben gern und machen gern anderen eine Freude; es 
muß Aufgabe jeder Strafanſtaltsleitung ſein, das Wertgefühl ber 
den Gefangenen zu wecken und zu fördern. Entſprechend den be⸗ 
ſonderen Eigenſchaften der Frau iſt auch die Art der Begünſti⸗ 
gungen beim S:iufeniyitem teils eine andere als beim Mann. 


men. Spielt bei jenem der Wunſch, Tiere zu halten, eine bes 
fordere Rolle, jo richtet ſich das Verlangen der Frau in der Re⸗ 
91 auf Handarbeiten und gerade für vie Langfriſtigen erhalten 
fie eine ganz beſondere Bedeutung. In viel höherem Maße als 
der Mann legt die Frau auf das Behaglichmachen ihrer Zelle 
Wert; ſie verfertigt ſich zu dieſem Zweck Decken, Püppchen, Lam⸗ 
penſchirme u. dergl. mehr. Ein nicht ſeltener Wunſch iſt, ein 
eigenes Kopfkiſſen oder ein Sitzliſſen zu beſitzen. Die Möglichkeit, 
die Vergünſtigungen zu entziehen, gibt ein vorzügliches Erzie- 
hungsmittel in die Hand. Es iſt viel wirkſamer und viel weni⸗ 
ger gefährlich als zum Beiſpiel die Arreſtſtrafe, die Frauen nur 
verbittern und hyſteriſch machen. Die Beſtrafte verläßt dann die 
Arreſtzelle nicht gebeſſert, ſondern um ſich bei der nächſten Gele⸗ 
genheit zu rächen. 3 

Ueberhaupt iſt die veränderte Einſtellung zum Strafvollzug 
für die Frau von ganz beſonderer Bedeutung, weil bei ihr Ge⸗ 
fühlswerte eine größere Rolle ſpielen als beim Mann und ſie für 
persönliche Einwirkungen in der Regel zugänglicher iſt als dieser. J 
Die Frauen leiden in viel höherem Maße unter der Trennung 
von der Familie. Es iſt nicht nur die Sorge um ihre Kinder, 
die fie bedrückt, ſondern auch der Gedanke, daß der Mann ihr un: 
treu wird; verliert ſie den Mann, ſo verlieren die Kinder den 
Vater. So quält fie immer der Gedanke: Bleibt der Mann auch 
wirklich treu? Wie findeſt du alles wieder nach Rückkehr in die BE 
Freiheit? N : 

Hierin zeigt ſich wieder, daß allein ſchon die Entziehung der 
Freiheit auf kürzere oder längere Zeit für jeden Menſchen die 
härteſte Strafe iſt. Deshalb haben alle diejenigen Unrecht, die in 
dem modernen Strafvollzug eine Gefährdung des Strafgedankens 
ſehen. Daß gerade der moderne Strafvollzug, der ſeinen Zweck 
in der Erziehung ſieht mit ſeinen Erziehungsinhalten, einzig und 
allein imſtande iſt, den Gefangenen und der Geſellſchaft zu nützen, 
erhellt ganz beſonders durch ſeine Einwirkung auf die weiblichen 
Gefangenen. Aber auch hier wie überall gilt der Satz, daß der 
Strafvollzug in weitem Sinne Entlaſſenenfürſorge ſein müſſe. 
Das Problem der Entlaſſenenfürſorge iſt zugleich das Problem 
des Strafvollzuges. „Die Menſechn, die erzogen werden ſollen, 
ſind keine Mechanismen, die auf einen vorbeſtimmten Tag abge⸗ 
richtet werden können. Sie bedürfen einer zielbewußten Füh⸗ 
rung während der Haft und weit über die Haftzeit hinaus, wenn 
ihre Erziehung zu gutem Ende gebracht werden ſoll. Es iſt Auf⸗ 
gabe des Staates, die Gefangenen⸗ und Entlaſſenenfürſorge aus⸗ 
zubauen. Wenn auch die wertvolle Mitarbeit der Wohlfahrts⸗ 
verbände keinesfalls entbehrt werden kann, jo . die Fürſorge⸗ 
arbeit an Strafgefangenen und Strafentlaſſenen doch in erſter R 
Linie Aufgabe des Staates.“ 

Dieſe letten Sätze der Leiterin des Berliner Frauengefäng⸗ 
niſſes, der Gencſſin Helfers, können nicht ſtark genug untere 
ſtrichen werden. Leider hat der Staat bis heute die Bedeutung 
dieſer Sätze noch nicht in genügender Weiſe erkannt, Gelder, die 
für die Gefangenen⸗ und Entlaſſungsfürſorge angewandt werden, 
bedeuten nichts anderes als eine gute Sparanlage, eine Sparan⸗ 
lage am fremden Eigentum, an menſchlichen Qualen, am Erfolg 
des Strafpollzuges. 1 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul, Plebiscytowa 245 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyktki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 


Re: 


Bom Naſenring zum Lippenſtiſt 


Uralt iſt der Drang der Frauen, ſich zu ſchmücken und der von 
der Natur begrenzten Schönheit ihrer Erſcheinung mit allen mög⸗ 
lichen Mitteln und Mittelchen nachzuhelfen. Wie die Koketterie 
in ihrem flüchtigen Wechſel des Zuneigens und Abwendens. des 
Gewährens und des Verſagens, der Erlaubnis und des Verbotes. 
durch den Reiz des Verhüllens zu Enthüllen anlockt, ſo ſoll durch 
künſtliche Verſchönerungsmittel die Aufmerkſamkeit auf beſtimmte, 
beſonders ſchöne oder beſonders ſchön gemachte Teile der Erſchei⸗ 
nung hingelenkt werden. Wenn ſich die Negerin einen Pflock 
durch die Lippen ſteckt, ſo iſt das im Grunde genommen nichts 
anderes, als wenn ſich eine abendliche Dame in irgendeiner Ge⸗ 
ſellſchaft noch etwas Rouge auflegt. Der urſprüngliche Trieb iſt 
der gleiche, nur das angewandte Mittel iſt durch die jeweilige 
Kulturhöhe verſchieden. 

Das Dorado der Kosmetik ijt und war immer der Orient. 
Hier haben die Frauen in der Muße und im Gleichmaß ihres Da⸗ 
jeins alle dieſe Mittel und Rezepte in ſeltener Vollendung er⸗ 
funden. Von den Orientalinnen lernten es die Frauen der Grie⸗ 
chen und Römer, und von dieſen übernahmen es die allmählich 
zu höherer Kultur emporjteigenden anderen Völker des Abend⸗ 
landes: zuerſt die romaniſche Raſſe, ihrem Naturell nach in dieſen 
Dingen gewandter, ſpäter die Germanen. 

Der auf niedriger Kulturſtufe ſtehende Wilde tätowiert ſein 
Geſicht und macht es mit grellen Farben, ſchreckhaſt. Narben 
bringt er ſich künſtlich bei, um den Ausdruck drohend und impo⸗ 
nierend zu machen und ſeine männliche Stärke zu beweiſen. 
Schmiſſe unſerer Studenten gehören in die gleiche Linie. Das iſt 
die derbſte, primitivjte Form. Die Frau dieſes Mannes ſteckt ſich 
einen Ring durch die Naſe, einen Pflock. in die Lippen und bunte 
Drähte ins Ohr, um zu zeigen, was ſie alles Schönes hat. Uralt 
iſt auch der Brauch, die große Wirkung der Augen auf das ganze 
Geſicht zu unterſtützen. Schon drei Jahrtauſende vor unſerer 
Zeitrechnung brachten die Semiten nach Aegypten eine ſchwarze 
Augenſchminke, die ſich in ihrer Zuſammefſetzung kaum von der 
ſpäteren der Römerinnen unterſchied. ; 

Auf alten Bildwerken ſieht man Schminkſzenen, und ſpäter 
fingen die Dichter von denen, die „wiſſen, künſtlich der Brauen 
haarloſe Grenze zu füllen“ (Ovid). Schon im alten Rom war co 
Mode, die Augenbrauen ineinander übergehen zu laſſen. Die 
Araberinnen benutzen für dieſen Zweck Tuſche; die Ruſſinnen lieb⸗ 
ten es, eine Haſelnuß oder Mandel anzukohlen; die Frauen in 
Turkeſtan färbten ſich mit Indigo, das ſie ſich aus einer Pflanze 
bereiten; die Tatarinnen träufelten ſich eine Kupferanreibung ins 
Auge, um ihm den blauen Glanz zu verleihen. Daß man auch bei 
uns vielfach Belladonna (Tolltirſche) verwandt hat, damit die 
Pupille ſich erweitert, iſt bekannt. Aber nicht nur die Augen, 
auch das ganze Geſicht ſchminkten ſich ſchon die alten Orientalin⸗ 
nen. Darüber hinaus färbte man die Nägel und Zähne mit 
Lenna rot oder ſilbern, golden und in allen Farben. Mit Sal⸗ 
ben des Körpers, Baden und Waſchungen verbrachte man die 
Mehrzahl der Stunden des Tages. Je mehr ein Volk vom Kul⸗ 
minationspunkte ſeiner Kultur erſchlaffend und vorweichlichend 
wieder zurückfällt, eine deſto größere Rolle ſpielen Kosmetik und 
Körperpflege, und deſto mehr beginnt auch der Mann ſich dafür 
zu intereſſieren und daran teilzunehmen. Nur der auch in dieſer 
Hinſicht geheimnisvolle Orient hat ſich ſtetig auf gleicher uner⸗ 
ſchütterter und unerſchütterlicher Baſis gehalten. 

Ven den in Ueppigkeit und Luxus ſchwelgenden Römerinnen, 
denen ſie als Sklavinnen dienten, und denen ſie ihr in Rom mo⸗ 
diſch gewordenes langes, blondes Haar opfern mußten, lernten 
die Germaninnen die erſten Anfangsgründe dieſer geheimnis⸗ 
vollen Kunſt kennen. Als dann durch die Kreuzzüge der Orient 
in Deutſchland Mode wurde, drangen mehr und mehr orienta⸗ 
liſche Schönheitsmittel auch bei unſeren Urahninnen ein. Später 
übernahm dann die Franzöſin die Rolle der Lehrmeiſterin und ſie 
hat ſie auch heute noch ſo ziemlich in Händen. Dadurch ſind alle 
die franzöſiſchen Worte und Bezeichnungen dieſes Gebietes in un⸗ 
jere Sprache eingedrungen und haben ſich in ihr erhalten. Von 
geit zu Zeit tauchen immer wieder einige alte, vergeſſene Mittel 
neuentdeckt auf. Das berühmte Schönheitspfläſterchen des ſieb⸗ 
zehnten und auch noch ſpäterer Jahrhunderte zum Beiſpiel, die 
Mouche, geißelte und verſpottete ſchon der alte, gallige römiſche 
Satiriker Martial; davon erzählt auch in ſeiner „Liebeskunſt“ 
ſchon der beſchauliche Ovid. Wenn heute alſo die Frauen des 
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Bürgertums in allen Ländern ſorgſam die Lippen mit Rot nach⸗ 

ziehen und ſich die Augenbrauen raſieren, um ſie noch ſchöner ma⸗ 

Das alles hat man vor 
Mario Morh. 


len zu können, ſo iſt das nichts Neues. 
Jortauſenden ſchen getan. 
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des Kolumbus 


war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“-Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Teeblätter rationell a 
ausgenütt! 7 RO 
Sie erhalten die „Kompletia“ je gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
Marke „Teekanne“ im Neitö-Teegewicht von 
3 Rg, dazugehörige Zuckerdose oder Sahne - 
gießer oder Teetasse für Umhüllungen im 
Netio-Teegewicht von 1 hg. durh FIRMY 
“TEAPOT-COMPANY Lid.“ WARSZAWA, 
OKOPOWA 21/35. a 
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Kattowitz — Welle 408,7 


12,10: Mittagskonzert. 
17,45: Nachmittagskonzert. 
21,30: 


12,40: Konzert für die 
19,05: 
Litera⸗ 


Donnerstag. 
Jugend. 17,15: Vorträge. 
Vorträge. 20,30: Abendkonzert aus Warſchau. 
riſche Stunde. 22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411,8 

Donnerstag. 12,40. Schulfunk. 14,40: Handelsbericht. 15: 
Vorträge. 16,15: Schallplattenkonzert. 17,45: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 18,45: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 21,30: Ueber⸗ 
tragung aus Krakau. 22,35: Berichte. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
15.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, 3 April: 9,30: Uebertragung auf die Deutſche 
Welle Berlin: Schulfunk. 15,40: Stunde mit Büchern. 16,05: 
Berichte über Kunſt und Literatur. 16,30: Uebertragung nach 
Berlin: Orcheſterkonzert. 18: Aus Gleiwitz: Der Bildhauer 
erzählt. 18,20: Stunde der Schleſiſchen Monatshefte. 18,40: 
Stunde der Arbeit. 19,05: Hans Bredow ⸗Schule: Wirtſchaft. 
19,30: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,30: Heitere 
Stunde. 20,25: Wiederholung der Wettervorherſage. 20,30: Aus 
Berlin: Traumliebe. 22: Die Abendberichte. 22,30—24: Aus 
Gleiwitz: Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik. i 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 2. April, abends 6% 
Uhr, findet im Betriebsratsbüro ein Lichtbildervortrag von Dr. 
Bloch ſtatt. Thema: „Das proletariſche Kind“. 


das Modenblatt der vielen Beilagen 


Behers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer-Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer- 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhaus. 
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Fb ͤ NEISSE 
Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 


Mit „Purus“ in einem Nu 


5 Blitze blanke reine Schuh’ 

240 „Purus“ 

7 5 Fur chem. Industrie werke Kraköw 
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Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


Tr; ne 


5 FÜR ANZEIGE, WERBUNG > — 
BUND WARENANBIETUNG 


Königshütte. Am Mittwoch, den 2. April, abends 7% Uhr 
zortrag. Als Referent erſcheint Herr Lehrer Böſe. 

Siemianowitz. Am Freitag, den 4. April, abends 7% Uhr. 
im Lokal Kozdon Vortrag des Kollegen Meißner, „Syndikate, 
Truſte und Kartelle“. 


Beriammiungstalender 

Achtung, Parteigenoſſen, ⸗Genoſſinnen und Gewerlſchaftler! 

Die Königshütter Kinderfreunde begehen am kommenden 
Sonntag d. Is. ihre Winterabſchlußfeier, in Form einer Aus⸗ 
ſtellung, ſowie eines bunten Abends. Die Ausſtellung umfaßt 
ſämtliche, wührend des Winterhalbjahrs angefertigten Hand⸗ 
und Malarbeiten. Dieſelbe iſt geöffnet: vormittags von 9—12 
Uhr, nachmittags von 14—18 Uhr, bei freien Eintritt. Die 
Abendveranſtaltung gewinnt dadurch an Bedeutung, daß das ge⸗ 
ſamte Programm von unſeren Kleinen ausgeführt wird. Die Ein⸗ 
trittspreiſe ſind mäßig gehalten. 

Sämtliche Parteigenoſſinnen, Genoſſen und Gewerkſchaftler 

mit ihren Frauen, ſowie Gönner unſerer Bewegung ſind dazu 
herzlichſt eingeladen. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 1. April: Falkenabend. f 
Mittwoch, den 2. April: Vortrag, Bund f. Arbeiterbildung. 
Donnerstag, den 3. April: Leſeprobe, Frühlingsmyſterium. 
Freitag, den 4. April: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 5. April: Falkenabend. 
Sonntag, den 6. April: Heimabend. 


Kattowitz. (Sin gabend der Kinderfreunde.) Am 
Mittwoch, den 2. April, abends 8 Uhr, findet im Zentralhotel 
ein Frühlingsfingen der „Kinderfreunde“ ſtatt. Mitglieder der 
Partei, der Gewerkſchaft und aller Kulturvereine ſind freundlichſt 
eingeladen. Mitgliedsbuch legitimiert. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Mittwoch, den 2. 
April, nachmittags 5 Uhr, findet eine Sitzung des Kartellvor⸗ 
ſtandes ſtatt. Beſondere Einladungen ergehen nicht. 

Kattowitz. Am Freitag, den 4. April, abends 28 Uhr, Be: 
zirtsvorſtandsſitzung der D. S. J. P. in Kattowitz, Zentralhotel. 
Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder iſt Pflicht. 

Bismarckhütte. (Polniſche Kultur vereinigung, 
freie Richtung, P. P. S.) Auf vielſeitigen Wunſch findet 
die Theateraufführung „Der Tod des Stefan Okrcej“ am Sonn⸗ 
abend, den 5. d. Mts., 7 Uhr aebnds, im Saale des Arbeiter- 
kafinos Brzeſina ſtatt. Um regen Zuſpruch bittet die obenge⸗ 
nannte Vereinigung. 1 

Königshütte. (Wahlkomitee.) Am Mittwoch, den 2. 
April, abends 6 Uhr, kommt das Wahlkomitee im Konferenz⸗ 
zimmer zu einer Sitzung zuſammen. Um vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen aller Mitglieder wird gebeten. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Dienstag, den 1. April, findet die fällige 
Monatsverſammlung ſtatt. Anfang 19 Uhr. (Kein Aprilſcherz). 

Schwientochlowitz und Umgebung. Am Freitag, den 4. April 
abends 7 Uhr, findet im Lokal Frommer, ul. Diuga, ein Vortrag 
der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Die Mitglieder der Partei, wie 
der Kulturvereine ſind dazu eingeladen. Eintritt gegen Vor⸗ 
zeigung des Mitgliedsbuches frei. Die Frauen ſind insbeſondere 
eingeladen. Referent: Koll. Knappi! Eigenunternehmun⸗ 
gen der ſozialiſtiſchen Bewegung. 

Schwientochlowitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 6. April, 
vormittags 9.30 Uhr, Verſammlung bei Frommer, Langeſt aße. 
Sämtliche ehemalige Parteimitglieder und alle „Volkswille“leſer 
ſind zu dieſer Verſammlung ganz beſonders eingeladen. Referent: 
Genoſſe Matzke. 

Friedenshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Donnerstag, den 3. April, nachmittags 5 Uhr, 
findet im Küttenkaſino bei Machuletz die fällige Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Die Mitglieder mögen mit ihren erwachſenen 
Angehörigen erſcheinen. 

Koſtuchna. (Generalverſammlung der D. S. A. P. 
u. „Arbeiterwohlfahrt“.) Sonntag, den 6. April, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, bei Weiß. Zahlreiches Erſcheinen aller Genoſſen 
und Genoſſinnen fehr erwünſcht. Referent: Gen. Matzke. 


gelingen immer! 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Octker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Bachin“. 

Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hiersuf ein Ei. und etwas Qustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde, Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Qustin, bis 
die Eier und das Oustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 

Rezept Nr. 7. 
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ENTWÜRFE UND 
HERSTELLUNG 


f NAKLAD DRUKARSKI 
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